
B U C H B E S P R E C H U N G E N

ÖSTERREICH

Beiträge zur geschichtlichen Landeskunde 
T irols. Festschrift zum 60. Geburtstag von 
P rof. Dr. Franz Hüter. 398 S., Schlern- 
schriften, hgg. von R. v. Klebelsberg, 
Band 207, U niversitätsverlag W agner, 
Innsbruck 1959.
Es ist eine schöne Gepflogenheit, Gelehrte 

und verdiente Lehrer bei gewissen Anlässen 
m it Festschriften zu ehren. D ie Schlern- 
schriften, die seit bald  vier Jahrzehnten 
Raimund von Klebelsberg herausgibt, haben 
seit dieser Zeit keinen bedeutenden T iroler 
übersehen. A u f dem Gebiet der Erdkunde 
nennen w ir K inzl (1950 und 1958) und 
K lebelsberg (1 956), im  Bereich der V olk s­
kunde W opfn er (1936 , 1947 und 1948), in 
Kunstgeschichte W eingartner (1955) und Trapp 
(1959).

Diesm al handelt es sich um eine g e- 
s c h i c h t l i c h e  L a n d e s k u n d e ,  mit 
der Freunde und Schüler den bekannten 
T iroler Geschichtsforscher und Geschichts­
schreiber Franz Hüter anläßlich der V ollen ­
dung des 60. Lebensjahres ehren wollen. 
28 Beiträge haben Ernest Troger und Georg 
Z wanowetz gesammelt. A ngeordnet haben sie 
die A rbeiten  nach dem A b c  der Verfasser, 
was eine gewissen W illkür bedeutet. W ir  
hätten eine zeitliche oder sachliche oder 
räumliche Gliederung vorgezogen.

Die Festschrift beschränkt sich r ä u m l i c h  
selbstverständlich auf T irol, natürlich unter 
Einschluß S üdtiro ls; z e i t l i c h  reicht sie 
von  der U r- und Frühgeschichte b is ins 
19. J h .; s a c h l i c h  um greift sie politische 
Geschichte, Siedlungsgeschichte, V olkskunde, 
W irtschaftsgeschichte, Rechtsgeschichte, V er­
waltungsgeschichte, Kartenkunde, Namens­
kunde u. v. a.

W ir  können den reichen und abwechslungs­
vollen Inhalt nicht erschöpfen und beschränken 
uns auf einige g e o g r a p h i s c h e  Beiträge. 
Im Geleitwort w ird  ausdrücklich auf die geo­
graphischen Interessen des Geehrten hin­
gewiesen.

In einer sehr gediegenen A rbeit befaßt sich 
Hanns Bachmann mit dem Siedlungs- und 
F lurbild  der Gemeinden Kolsaß und W eer 
im Unterinntal, w obei er eine gute Ü berein­
stimmung erdgeschichtlicher Tatsachen m it der

Besiedlung nachweisen konnte. Karl Finster- 
walder liefert hiezu einen namenskundlichen 
Beitrag. Kolsaß („S itz  des K o lo “ ) ist ein ger­
manischer Ortsname; die Fluren tragen aller­
dings in der besten Lage romanische Namen. 
W eer w ird als vorröm ischer Ortsname, „m ög ­
licherweise aus dem Illyrischen“ kommend, 
gedeutet.

Die Kreiseinteilung T irols aus der Zeit 
M aria Theresias von Fridolin Dörrer besitzt 
nur m ittelbar geographisches Interesse. In 
erhöhtem M aße darf dies aber von den A u f­
zeichnungen des Erzherzogs Johann (T irol in 
der ersten H älfte des 19. Jahrhunderts), die 
Oswald Gschliesser bearbeitet hat, gelten. 
Nur wenige Menschen haben T irol so gut ge­
kannt wie Erzherzog Johann, der sich schon 
als H eerführer in  den Jahren 1800, 1801 
bis 1804 und abermals 1805, dann aber von 
1833—1858 nahezu alljährlich in T irol auf­
gehalten hat. Seine Interessen waren unge­
mein vielseitig (Erdgeschichte, Pflanzenkunde, 
Bergbau, V erkehr, Kirche, Kunst, Volkstum  
u. v. a.). V erf. stützt sich auf zwei D enk­
schriften aus dem Jahre 1814 und auf Tage­
bücher des Erzherzogs.

Hans Kinzl schildert uns in W ort und 
B ild  den Brenner im  Kartenbild. D ie U nter­
suchung schließt — w ir m üssen sagen leider 
— mit Peter A nich und Blasius Hueber, also 
mit dem 18. Jh. Die Einbeziehung des 19. 
und 20. Jh. hätte eine feine Kartenkunde und 
Kartengesichchte T irols ergeben.

Interessant, ja  spannend liest sich die 
Erschließungsgeschichte des Bozner Neufeldes 
im Jahre 1785, die uns A dolf Leidlmair, ein 
gründlicher Kenner der Geographie Südtirols, 
bietet. Es handelt sich um die Urbarm achung 
eines Überschwemmungsgebietes, auf dem man 
anfangs W einbau nicht dulden wollte.

„T iro l in der ältesten Topographie Öster­
reichs“ bearbeitet Ernst Troger nach einer 
Handschrift in der W iener Nationalbibliothek. 
Sie stammt aus dem beginnenden 16. Jahr­
hundert und kann als sehr frühes Beispiel 
einer länderkundlichen Stoffanordnung gelten.

Das Institut fü r  Geschichtliche Landeskunde 
der U niversität Innsbruck beschließt diesen 
hübschen und inhaltsreichen Band mit der 
Zusam menstellung von 90 A rbeiten  aus der 
Feder Franz Hüters. F. Prillinger
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Meysels, Th. F .: Auf Römerstraßen durch
Österreich. V on Aguntum  nach Carnuntum.
304 S., Karten und Textillustrationen.
Verlag Herder, W ien 1960.

Zu keiner Zeit wurde eine solche Fülle 
von Büchern auf den M arkt gebracht, die 
sich m it Themen der A rchäologie beschäftigen, 
als in den Jahren nach dem zweiten W elt­
krieg. Zum  Teil sind dies A rbeiten , die 
eigene Forschungen dem Leser vorlegen und in 
erster Linie fü r die Fachwelt bestim mt sind, 
zum Teil A rbeiten , die bestim mte Themen 
oder zusam m enfassend frühgeschichtliche 
Epochen unserer Heimat behandeln. A nge­
regt durch fachmännische Grabungen größe­
ren Um fanges, sei es am M agdalensberg in 
Kärnten oder in  Aguntum  bei Lienz in Ost­
tirol, sei es in Lorch in Oberösterreich oder 
in  Carnuntum v or  den Toren W iens, befaßt 
sich der überragende Teil dieser A rbeiten  
mit der Römerzeit.

Nehmen w ir das 303 Seiten um fassende 
und m it zahlreichen in  Strichätzung gebrach­
ten A bbildun gen  geschmückte Buch von 
Meysels zur Hand, so mag mancher Leser 
nach dem Titel vermuten, daß es sich um 
den V erlauf der Röm erstraßen in  Österreich 
handeln m öge; dem ist aber nicht so. V erf. 
betont auch, daß er nicht den Ehrgeiz hat, 
eine „T opograph ie  des Römischen Österreichs“ 
zu schreiben und daß unter Ausw ahl jener 
Fundstätten „w o  heute wirklich etwas zu 
sehen is t“ ein Buch fü r  Laien entstand. Das 
Buch weicht von den übrigen Neuerschei­
nungen insofern  ab, als es im  wahrsten Sinne 
ein R e i s e b u c h  geworden ist. V erf. hat 
hier wohl erstm alig einen brauchbaren W eg 
beschritten, ein archäologisches Thema, die 
im merhin fast 500jährige Röm erzeit unserer 
Heimat, dem interessierten Laien näher zu 
bringen.

Nach einer kurzen historischen E inbeglei­
tung begeben wir uns m it dem V erfasser auf 
die Reise, die w ir in Aguntum  bei Lienz be­
ginnen. W ir  folgen  nun den römischen Stra­
ßen ohne uns um den V erlauf dieser im 
Einzelnen zu sorgen, besuchen die A usgra­
bungen und besichtigen die am W ege liegen­
den Museen. V erf. ist nicht kleinlich und 
beschränkt sich nicht auf die Funde der 
Römerzeit, obw ohl diese stets im  V order­
grund stehen, sondern weist uns auf bem er­
kenswerte Baudenkm äler oder Kunstschätze 
anderer Epochen hin. A uch landschaftliche 
Schönheiten, die unsere Reise berühren, wer­
den beachtet.

So führt unsere Reise vom  genannten A u s ­
gangspunkt in  Osttirol über Teurnia (St. Pe­
ter im  H olz), V irunum  (Z ollfe ld ), Flavia Sol- 
va (Leibnitz), Juvavum (Salzburg), Ovilava 
(W els) nach Lauriacum  (Lorch). W eiter fo l ­

gen w ir dem römischen Limes über A d ju - 
vense (Y bbs), A rleape (Pöchlarn), Namare 
(M elk), Cetium (St. Pölten), Favianis (Mau- 
tern), Trigisam um  (Traism auer), P iro T orto 
(Zw entendorf), Commagenae (Tulln) nach 
Asturis (K losterneuburg). Den Abschluß unse­
rer Reise bilden  V indobona und Carnuntum.

Eine Fülle von E indrücken vermittelt V erf. 
in flüssiger Sprache und seine innere Begei­
sterung fü r  das Gesehene klingt aus seinen 
Zeilen. Meysels hält sich nicht durchwegs an 
die angeführte Reiseroute, sondern besucht 
auch die abseits gelegenen Fundstellen wich­
tiger A rt, sei es der so berühmte M agdalens­
berg in Kärnten, m it seiner bisher namenlosen 
Keltorom anischen Stadt, das Kastell in  Schlö- 
gen an der D onau in Oberösterreich oder an­
dere, nicht au f der direkten Reiseroute von 
Aguntum  nach Carnuntum gelegene, röm er- 
zeitliche Ausgrabungen.

D ie A bsicht des Verfassers, einen Reise­
führer durch das römische Österreich zu 
schreiben, kann als voll gelungen bezeichnet 
werden und demjenigen, dem es nicht ver­
gönnt ist, der beschriebenen Reiseroute mit 
dem Kraftwagen oder sonst irgendwie zu fo l­
gen, w ird  auch die Lektüre der A rbeit Freude, 
Genuß und Erweiterung seines W issens be ­
deuten. H. Jandaurek

Lahnsteiner, J.: Unterpinzgau. Zell am See,
Taxenbach, Rauris. Geschichtlich und hei­
m atkundlich beschrieben. 515 S., 110 B il­
der. Selbstvlg. J. Lahnsteiner, H ollersbach /
Pinzgau 1960.

Lahnsteiner, dessen umfangreiches W erk 
über den Oberpinzgau w ir in Bd. 9 8 /1 9 5 6 ,
S. 263 dieser Zeitschrift anzeigen konnten, 
legt nun eine ähnliche A rbeit über den U n- 
t e r p i n z g a u  vor. Es handelt sich um die 
Gerichtsbezirke Zell am See, Taxenbach und 
Rauris, w obei neben den genannten Orten 
noch Bruck an der Großglocknerstraße, St. Ge­
orgen, Fusch an der Großglocknerstraße, 
Eschenau, Bucheben und Deanten gesondert 
beschrieben werden. W enn in diesem W erk 
auch die Geschichte überwiegt, so fä llt fü r  den 
Geographen reicher S to ff ab. Es werden häu­
fig  Ortsnamen erläutert, die Gemeindegrenzen 
und deren Veränderungen werden besprochen, 
sehr interessant sind die Zusam menstellun­
gen über Unwetter, Überschwemmungen, La­
winen u. dgl.

W ir hören, daß der Zeller See viele Jahre 
hindurch das Eis fü r die Bierkeller Öster­
reichs und die benachbarten Teile des Deut­
schen Reiches lieferte. 1884 waren es z. B. 
3133 W aggons Eis. W ir  verfolgen die A nfänge 
des Frem denverkehrs, w ir lesen vom  G old­
bergbau im R auriser Tal, von der W etter­
warte auf dem Sonnblick, vom m odernen
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K raftw erkbau (Schwarzach), Straßenbau (Bau 
der Großglockner H ochalpenstraße), von E rd ­
beben u. v. a.

Etwas dürftig  geraten sind die erdge­
schichtlichen Ausführungen. D afür kom mt die 
Volkskunde ausgezeichnet weg. Nicht uner­
wähnt b leiben dürfen  die vielen klug und 
verständnisvoll ausgewählten B ilder, von 
denen viele auch dem Geographen allerhand 
zu sagen haben.

W er über den Pinzgau arbeitet, w ird  an 
diesem Buch nicht vorübergehen können.

F. Prillinger

DEUTSCH LAND

Habbe, K. A .: Das Flurbild des Hofsiedlimgs-
gebietes im Mittleren Schwarzwald am
Ende des 18. Jahrhunderts. Fschgn. z. dt.
Landeskunde, Bd. 118, 65 S., 32 Pläne,
Bad Godesberg 1960.

D ie vorliegende A rbeit ist der Niederschlag 
eines eingehenden Studiums der in  den ver­
schiedenen Archiven Südwestdeutschlands ver­
grabenen alten Pläne und Karten, w obei 
auch die vorhandene zahlreiche Literatur nicht 
zu kurz gekommen ist. Das Hauptgewicht der 
Publikation wurde auf den Kartenteil ge­
legt, wodurch die leider nicht allzu flüssig  
vorgebrachte Materie besser verständlich w ird.

Obwohl in den vergangenen Jahrzehnten 
die siedlungsgeographische Forschung in 
Deutschland aufsehenerregende Fortschritte 
erzielen konnte, sind doch bestim mte Landes­
teile bisher nur stiefm ütterlich bearbeitet w or­
den. Zu diesen zählt Oberbaden im allgemei­
nen und der badische Schwarzwald im  be- 
sondern. Durch die P ublikation erhalten 
wir eine gute Übersicht von den Siedlungs­
form en des M ittelschwarzwaldes, eines ver­
kehrsm äßig nicht so gut erschlossenen Gebie­
tes, in dem der A ckerbau hinter der W eide- 
und Forstwirtschaft zurücktritt.

Gemäß diesen dom inierenden W irtschafts­
form en herrscht der Typ der verstreuten oder 
geregelten E inzelhöfe vor. Bemerkenswert ist 
die mit der Dreiteilung der Nutzungsflächen 
verbundene H of läge: das untere, im Tal b e ­
findliche Besitzdrittel dient als Feucht- oder 
Drainagewiese, der mittlere Teil ist A cker­
gebiet — in den höheren Partien des Schwarz­
waldes aber Feldgrasland — und der höchst­
gelegene Flächenrest wurde früher zumeist 
als W eide verwendet, ist aber heute zumeist 
aufgeforstet, hat also derzeit m ehr oder m in­
der die Funktion einer „Sparkasse“ . Der H of 
befindet sich in der M ehrzahl der Fälle an 
der Grenze zwischen den Feuchtwiesen und 
dem Feldgrasland.

Im allgemeine lassen sich zwei Gruppen 
von Flurform en unterscheiden: in den Tälern 
sind schm alstreifige E inödfluren norm al zur 
Talachse gelagert, in den Höhen sind sie

massiger. Dazwischen kommen gelegentlich 
H ofgruppen mit b lockförm igen Fluren vor.

D ieses, vielfach seit dem 18. Jhdt. beste­
hende Flurgefüge hat jedoch im  Laufe des 
19. Jhdts. in folge des Eindringens nebenge­
werblicher W irtschaftsform en — darunter der 
Uhrmacherei — stellenweise Änderungen über 
sich ergehen lassen müssen. Außerdem  wur­
den unrentable Betriebe abgestiftet, die H öfe 
abgebrochen und die Betriebsflächen von den 
Großgrundbesitzern danach auf geforstet.

W ir  erkennen aus dieser A rbeit neuerdings 
den W ert der historisch-geographischen F or­
schung fü r  die A ufhellung des heutigen E r­
scheinungsbildes von Siedlungen und Nut­
zungsflächen. G. Holzmann

Huttenlocher, F .: Baden-Württemberg. Kleine 
geographische Landeskunde. Schriftenreihe 
d. Komm. f. geschichtl. Landeskunde i. 
B aden-W ürttem berg, H. 2, 204 S. 19 
Kärtchen, K arlsruhe 1960.

Zum  Unterschied von den hauptsächlich 
historisch ausgerichteten landeskundlichen 
Vereinen in Österreich scheute sich die K om ­
m ission fü r  geschichtliche Landeskunde Ba­
den-W ürttem bergs nicht, in ihre, auch für 
die breitesten Volksschichten bestimmte Schrif­
tenreihe eine kurzgefaßte geographische Lan­
deskunde Südwestdeutschlands aufzunehmen. 
D er A utor sah sich aber durch den Bestim ­
mungszweck nicht veranlaßt, die wissenschaft­
liche Grundhaltung einer allzu freizügigen Ge­
staltung zu opfern. Trotzdem  ist das W erk 
auch fü r denjenigen, der sich vorher noch nie 
mit dem außergewöhnlich bunt gestalteten 
Raum zwischen Rhein und Neckar befaßt hat, 
überaus leicht leslich und interessant geschrie­
ben. Ja, man ist fasziniert vom Talent des 
Verfassers, die Ergebnisse der geographischen 
Forschung so lebhaft darzulegen. Gewiß ist 
dazu eine starke innere Bindung mit dem 
Raum notwendig, den man beschreibt.

D ie Schrift hat zwei A ufgaben zu erfüllen: 
einmal soll sie zur landeskundlichen Bildung 
der Bevölkerung in diesem deutschen Bundes­
land beitragen, zum andern soll sie auch den 
Beweis erbringen, daß trotz der V ielfältig­
keit der landschaftlichen Ausstattung, trotz 
der territorialen Zersplitterung in den ver­
gangenen Jahrhunderten und trotz der tradi­
tionellen Gegensätze zwischen Badensern und 
W ürttem bergern, aber auch zwischen den 
Schwaben und Franken, Südwestdeutschland 
dennoch eine kulturgeographische Einheit b il­
det. Es w ird damit also auch ein staatspoliti- 
ßcher Zweck verfolgt.

Nach einer eingehenden Schilderung der 
naturräumlichen Faktoren und deren A usprä­
gung in den einzelnen Landschaftsräumen ist 
die auf historischer Basis durchgeführte Un­
tersuchung, ob stammesmäßige Unterschiede
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in der südwestdeutschen Kulturlandschaft vor­
handen sind, überaus interessant. H ierauf 
werden bei der Behandlung der Siedlungs­
form en und Siedlungsräume eingehend die 
jüngsten V orgänge in den Groß Stadtgebieten 
und industriellen Ballungen erörtert. Ü ber­
haupt besitzt die Schrift den Vorzug, bei aller 
genetischen Betrachtungsweise nie in  der V er­
gangenheit steckenzubleiben. A ls K ern der 
A rbeit kann w ohl der A bschnitt über die 
G liederung B aden-W ürttem bergs in W irt­
schaftsräume bezeichnet werden, in  denen sich 
Industrie und Landwirtschaft verflechten.

Durch ständige Hinweise auf die wichtig­
ste L iteratur w ird  es dem Leser ermöglicht, 
sich eingehender m it bestim m ten Problem en 
zu befassen. Inform ative Kärtchen im  Text 
tragen zur A brundung der sehr plastischen 
Darstellung wesentlich bei. Ähnliche V er­
öffentlichungen wären auch fü r österreichische 
Bundesländer sehr erwünscht.

G. Holzmann

Knübel, H .: Deutsche Landschaften und die 
Nachbarländer im Süden und Osten. Länder 
und V ölker, Erdkundliches U nterrichts­

werk, Ausgabe B, Bd. 1, 154 S. Ernst Klett 
V lg., Stuttgart, o. J.

In dem altbewährten, von  R obert Fox begrün­
deten E rdkundlichen Unterrichtswerk hat 
Hans Knübel die „Deutschen Landschaften“ 
neu bearbeitet. V erf. ist als eifriger Verfech­
ter des „beisp ie lhaften “ (exemplarischen) U n­
terrichtens in  der Erdkunde bekannt. (Bei 
Georg W esterm ann erschien 1960 „E xem pla­
risches A rbeiten  im Erdkundeunterricht“ ).

Das vorliegende Lehrbuch beschreitet in vie­
ler Hinsicht neue W ege. Es bietet farb ige 
Skizzen und Karten, B ilder und B lockdia­
gramme (Die Entwürfe hiezu stammen von 
A . Koch). Unter anderem erhalten w ir eine 
klare V orstellung von den in der Nordsee ge­
fangenen Fischen, von den Alpenblum en, vom  
V erlauf der E bbe und Flut und vom  E nt­
laden eines Hochseefrachters. D ie K lim adar­
stellungen sind fü r  K inder ausgezeichnet, nicht 
zuletzt das Klim a Deutschlands auf der In­
nenseite des Um schlagdeckels, wo die Som ­
m er- und die Frosttage gegenübergestellt wer­
den. Nicht neu, aber sehr einprägsam  ist die 
Darstellung der Siedlungsform en.

D ie Ausdrucksweise bei den Landschafts­
schilderungen ist fü r  K inder leicht verständ­
lich und sachlich einwandfrei. Es fehlen auch 
nicht erlebnisbetonte Abschnitte. Hingewiesen 
w ird auf den dazu gehörigen L esestoff im 
Erdkundlichen Quellenheft 1, das Deutschland 
gewidmet ist. Deutlich hervorgehoben wer­
den Vergleichszahlen (über die Größe der In­
seln, die Länge der Flüsse, Luftlinienent­
fernungen, die größten Talsperren usw .), 
knappe Übersichten und die M erkstoffe.

Das Buch kann neben dem „S eyd litz “ sehr 
wohl bestehen und ist gerade wegen seiner 
A ndersartigkeit berechtigt.

Für Österreich m üssen w ir einiges anmer­
ken. Österreich ist nicht aus dem Stamme der 
B ayern (S. 134) hervorgegangen, wohl aber 
leitet ein großer Teil der österreichischen Be­
völkerung seine H erkunft von den Baiern ab 
(der Unterschied zwischen Bayern als Staat 
und Baiern als Stamm sollte allmählich A ll­
gemeingut werden). D ie A usdrucks weise „deu t­
sches Reich“ ist höchst ungenau. E in „D eut­
sches Reich“  gibt es erst seit 18 70 /7 1 . W as 
vorher war, war kein „deutsches Reich“ . W ann 
soll sich Österreich davon gelöst haben? Das 
größte Erdölvorkom m en Österreichs liegt in 
M atzen und nicht m ehr in Z istersdorf. D ie 
nördlichen K alkalpen beginnen schon in V or­
arlberg und nicht erst in Salzburg.

W ir  wünschen dem Buch viel E rfo lg  und 
wären stolz, wenn w ir in  Ö s t e r r e i c h  
ein ähnliches Lehrbuch zur V erfügung hätten.

F. Prillinger

Beimborn, A .: Wandlungen der dörflichen 
Gemeinschaft im Hessischen Hinterland.
Eine geographisch-volkskundliche Unter­
suchung von sechs Gemeinden des Kreises 
B iedenkopf. M arburger Geographische 
Schriften, H erausgeber C. Schott, H eft 12. 
206 S. m it 20 A bb ., 19 Tab. und 10 K ar­
ten. M arburg 1959.

E in gewissenhaft gearbeiteter und beson­
ders volkskundlich gehaltvoller Beitrag zur 
Sozialgeographie. Die Betrachtung der D o rf­
fluren geht vom  frühen M ittelalter aus, zur 
Veranschaulichung des neuzeitlichen F lur- und 
Siedlungsbildes hätte die Beigabe von A u s­
schnitten aus Katasterplänen oder M eßtisch­
blättern wesentlich beigetragen. Eine gehalt­
vollere Bestandsschilderung erfährt das Bau­
wesen, w obei auch der früher weitgehend ge­
übten N achbarschaftshilfe gedacht ist, glei­
cherweise in  gesonderten Abschnitten der V or­
aussetzungen der Besitzverteilung in den E rb ­
rechtsitten und den älteren rechtlichen B in ­
dungen an die Herrschaften. Das Beharren 
des A ltbesitzes im O rtskem , die Beibehaltung 
der Tracht, zum indestens der Frauen, und 
der B rauchüberlieferung dortselbst, ihr 
Schwinden im Außenraum  bei den kleinen 
Leuten, ihr W andel bei Zuzüglern und In­
dustriependlern sind länderweit typische E r­
scheinungen, ebenso die A blöse der D orfge­
m einschaft durch V ereinsbildungen seit dem 
19. Jh. Dies w ird hier aber einmal so wie 
die Reichweite der H eiratskreise chronologisch 
und statistisch eingehender erfaßt. A ufsch luß­
reich sind auch die A ngaben über den W an­
del der hausgewerblichen Betriebsam keit 
(Spinnen, Strum pfstrickerei) und des H ausier­
handels seit dem 18. Jh. Gut ein Drittel der
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A rbeit ist in gleichsinniger Darlegung Sitte 
und Brauch gewidmet. Schwindet auch m an­
ches bei geänderten Arbeitsgew ohnheiten und 
im A u sg r iff des Erwerbslebens über den d ö r f­
lichen Lebenskreis hinaus, so bekunden andere 
Ü berlieferungen doch noch Kräfte des Be­
harrens. A . Haberlandt
Rutz, W .: Um landbeziehungen von W asser­

straßen, erläutert am Beispiel der O ber­
weser. 128 S. u. 38 Fig., Tab. u. Karten.
Gott. Gg. A bh ., H eft 25, 1960.
Eine W aserstraße ist der am stärksten 

liniengebundene Verkehrsweg, dessen räum­
liche Beziehungen einschl. der E influß grenzen 
am deutlichsten darstellbar sind. Die B in­
nenschiffahrt ist auf kurze Entfernungen und 
bei gebrochenem T ransport (W asser—Land) 
auch auf m ittleren Strecken den Landverkehrs­
m itteln unterlegen. Entscheidend ist hierbei 
vor allem die Frage der Tarifgestaltung. D ie 
Umlandbeziehungen von W asserstraßen gehen 
auf die Faktoren geringe tonnenkilometrische 
Kosten, große Transportgefäße und lang­
samer Transport zurück; doch gibt es keine 
starren Grenzen — man denke an den Stück­
gutverkehr m it relativ schnell laufenden E in ­
heiten bei der B innenschiffahrt und andrer­
seits an großräum ige Schüttgüterwagen der 
Eisenbahn. A u f W estdeutschland bezogen, 
treten vor allem in der Binnenschiffahrt als 
M assengüter auf: Steinkohle, Erze, M ineral­
öle, Getreide. A ls A uftraggeber fü r  die B in­
nenschiffahrt fungieren nur bestimmte In­
dustriezweige. In dieser Hinsicht wirken die 
W asserstraßen standortverbessernd; die 
Transportkostenersparnis fä llt sehr ins Ge­
wicht. D ie Umlandbeziehungen der W asser­
straßen sind ferner ausgerichtet auf Ballungs­
gebiete der Bevölkerung. Die Oberweser fließt 
jedoch teilweise durch dünn besiedeltes Ge­
biet.

Die Strecke Kassel—M inden ist an der 
W eser 234 km lang, davon 28 km Fuldalauf 
(Staustrecke); von Kassel nach Bremen sind 
393 km zurückzulegen. D ie Luftlinie zwischen 
beiden Städten beträgt jedoch nur 200 km, 
der U m wegkoeffizient also 9 6 %  — es ist dies 
der größte von allen vergleichbaren W asser­
straßen. Bei der Eisenbahn beträgt der ent­
sprechende K oeffizient nur 4 4 % .  Doch ist 
die W eser nicht nur in  diesen Belangen 
benachteiligt. So erschweren die ungünsti­
gen W asserverhältnisse die Schiffahrt we­
sentlich. Im Durchschnitt der Jahre 
1921—1955 war die Schiffahrt an 78 Ta­
gen pro  Jahr gesperrt, hievon 63 Tage 
wegen Niederwasser, 4 Tage wegen H och­
wasser und 11 Tage wegen Vereisung. 
Die einzelnen Jahre weichen aber voneinander 
stark ab: 1921 war die W eser 249 Tage un- 
benützbar, 1927 jedoch nur 1 Tag, 1955 
3 Tage. A u f der gestauten unteren Fulda sind

die SchiffahrtsVerhältnisse noch schwieriger, 
so daß nur 6 %  der W eserflotte b is Kassel 
gelangen können. H ier könnte nur ein gründ­
licher A usbau  der Schiffahrtsstraße W andel 
schaffen. Durch den Bau des M ittellandkanales 
und den A usbau vom  H äfen anderer Strom ­
systeme ging der W eserschiffahrt außerdem 
an Einzugsbereich verloren. Rutz stellt ferner 
Untersuchungen über die W irksam keit ver­
schiedener Ausnahm egütertarife der Deutschen 
Bundesbahn und deren E influß auf die W eser­
schiffahrt an und kommt u. a. zum E rgebnis, 
daß der gebrochene Transport um mindestens 
2 0 %  b illiger sein muß als der reine Land­
transport, um konkurrenzfähig sein zu 
können.

Verkehr ist im mer Ausdruck von W irt­
schaftsbeziehungen. Rutz kommt fü r  das 
Oberwesergebiet zu dem Schluß, daß dieses 
wirtschaftlich gegenüber seinen Nachbargebieten 
zurückgeblieben ist. D ie Ursachen sind die 
geringere Industrialisierung, das wenig gün­
stige Verkehrsnetz und wohl prim är — die 
relativ geringe Bevölkerungsdichte. Hinsicht­
lich des Transportaufkom m ens der wichtigsten 
M assengüter (Steinkohle, Kalierze, Steine und 
Erden) und deren Funktion im W eserverkehr, 
ist der Unterschied zwischen oberer und un­
terer Oberweser auffallend. A b  Hameln strom ­
abwärts ist das Verkehrsaufkom m en wesentlich 
höher. Dies hängt m it dem nicht genügenden 
A usbau der Oberweser zusammen, welcher be­
wirkt, daß bei niedrigerem  W asserstand die 
Schiffahrt häufig eingestellt werden muß. 
Eine beachtliche R olle spielt in folge des W ald ­
reichtums im Bereich der Oberweser die 
F lößerei, die auch in Staustrecken durch E in­
satz von A ußenbordm otoren betrieben wird. 
Auch andere W irtschaftszweige (z. B. Mühlen) 
treten als Kunden der W eserschiffahrt auf.

Die Betrachtung der allgemeinen und spe­
ziellen U m landbeziehungen (Einflußbereiche) 
schließt die A rbeit ab. D ie Leistungsfähigkeit 
der Oberweser-W asserstraße ist z. Zt. so ge­
ring, daß diese keinen wesentlichen E influß 
auf die W irtschafts Struktur ihres Umlandes 
erreichen kann. N ur wenige größere Betriebe 
verdanken der Oberweser ihr Vorhandensein. 
W enn Rutz zum Schluß sagt, daß die E rfor­
schung der Um landbeziehungen in mehrfacher 
Hinsicht zur K lärung des Gefüges und der 
Funktionen einer K ulturlandschaft beitragen 
kann, so gibt er selbst durch Text und A b ­
bildung hiefür ein nachahmenswertes Bei­
spiel. A . K öttner

EU RO PA
Blum er, W .: B ibliographie der Gesamtkarten

der Schweiz von  A nfang b is 1802. Mit
einem Ü berblick  über die Geschichte der
Karten und Atlanten, kurzen Beschreibun­
gen, historischen und biographischen A n -
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m erkungen und A bbildungen. 178 S., 1 Kt.
8°. Hgg. von der Schweiz. Landesbibi. Bern.
Küm m erly & Frey, Bern 1957. Preis
sFr. 1 9 . - .

Schon früher fanden Schweizer Landkar­
ten ihren Platz in B ibliographien, so im 
16. Jh. in  der „B ib lioth eca  U niversalis“ des 
K onrad Gessner, in  der „B ib lioth ek  der 
Schweizergeschichte“ von Gottlieb Emanuel 
H aller und bei Johann Heinrich Graf in  der 
„B ib liograph ie  der Schweizerischen Landes­
kunde“ . Letztere enthält im  zweiten Bande 
die L iteratur der Landesvermessung, Karten, 
Pläne, R eliefs und Panoram en. A ls eine Neu­
bearbeitung dieser kann die A rbeit W . Blu- 
mers aufgefaßt werden, w obei er nur die K ar­
ten behandelt, die auf das ganze Staatsgebiet 
der Schweiz Bezug haben. Sie ist nach ganz 
neuen Gesichtspunkten durchgeführt.

Eingeleitet w ird  die A rbe it durch eine h i­
storische Überschau über die Entwicklung 
der Länderkarten, die m it einer Betrachtung 
über Projektionen und über die Geländedar­
stellung abschließt. Im weiteren werden 350 
Gesamtkarten der Schweiz in chronologischer 
Folge genannt, die w ieder in  5 H auptab­
schnitte geteilt ist.

I. K onrad Türst b is Aegidius Tschudi 
1496—1538. II. Aegidius Tschudi b is Ger­
hard M ercator 1538—1585. III. Gerhard M er- 
cator b is Hans Conrad Gyger 1585—1635. 
IV . Hans Conrad Gyger bis Johann Jakob 
Scheuchzer 1635—1712. V. Johann Jakob 
Scheuchzer bis Johann R ud olf M eyer 1712 bis 
1802.

A ls Teil VI fo lg t eine B ildserie. A n  H and 
dieser w ird die Kartenentwicklung der Schweiz 
m ustergiltig vor Augen geführt. Es werden 
Kartenausschnitte gezeigt von der Straßen­
karte des Römischen Im perium s der „T abula  
Peutingeriana“ b is zu den Karten im Atlas 
des Johann R udolf M eyer. M it Teil VII über 
bedeutendere Karten einzelner Gebietsteile 
der Schweiz w ird die A rbeit abgeschlossen.

V on  überaus großem  V orteil sind die text­
lichen Erläuterungen zu den angeführten K ar­
ten und auch die E inarbeitung der Schweizer 
Karten aus den Atlanten von Ptolemaeus, 
M ercator, H ondius, Janssonius und Blaeu. 
Damit w ird ein um fassender Einblick in das 
überreiche Kartenschaffen über die Schweiz 
geboten.

Bei einer Neuauflage wäre wohl im Auge zu 
behalten, den Ausschnitt der Peutingertafel 
nach dem Original der Österr. N ationalb iblio­
thek zu bringen.

Für jeden, dessen Studien sich auf dem 
Gebiete der historischen Kartographie bewe­
gen, ist die vorliegende B ibliographie eine 
äußerst interessante A rbeit, er w ird  o ft  A n ­
gaben vorfinden, die selbst in Fachkreisen 
unbekannt waren.

Schließlich gilt der Dank der Schweizeri­
schen Landesbibliothek fü r  die geschmackvolle 
Ausstattung, vor allem fü r  die vielen B ilder­
beigaben, die erst das Studium alter und 
m oderner Karten ermöglichen.

R. K inauer

A rnberger, E .: K orsika. Die Landschaften 
einer M ittelmeerinsel. 141 S., 12 Kartogr. 
und geogr. D arst. und 21 Landschaftszeich­
nungen. Freytag-B erndt und A rtaria, 
W ien 1960.

Die A ufgabe, die sich V erf. gestellt hat, 
dem Leser und K orsikareisenden „d ie  na­
türliche Sonderstellung dieser Insel und die 
vielfältigen Erscheinungsform en ihrer von 
der Technisierung weitgehend verschont geblie­
benen Landschaft erkennen und verstehen zu 
lassen“ , ist ihm m it vorliegender länderkund­
licher Darstellung ausgezeichnet gelungen. Sie 
ist das Ergebnis einer Fülle interessanter 
Beobachtungen und Untersuchungen, die Verf. 
au f ausgedehnten W anderungen durch K orsika 
gemacht hat.

Im 1. Teil w ird  ein sehr guter geographi­
scher Ü berblick über die Insel gegeben, der 
kurz, klar und allgemein verständlich, durch 
Karten, Skizzen und Zahlen ergänzt, alles 
W esentliche über Lage, A ufbau , Klim a, W irt­
schaft, geschichtliche Entwicklung und B evöl­
kerung bringt. E in  K apitel über die korsische 
Sprache und Lebensart schließt diesen A b ­
schnitt.

Im 2. Teil, dem Hauptteil, werden die so 
vielfältigen Landschaften der Insel, die ihr 
die Bezeichnung „Insel der Schönheit“ ein­
getragen haben, im  einzelnen beschrieben und 
erklärt. D ie beiden großen Landschaften, Ost- 
und W estkorsika, werden dabei in zahlrei­
che kleine Räume untergeteilt und überdies 
die Berggruppen K orsikas und ihre Form en­
welt noch gesondert geschildert.

Im 3. und kürzesten Teil gibt V erf. dann 
noch wichtige Inform ationen und Ratschläge 
fü r  den K orsikareisenden, sowie eine Zusam ­
m enstellung der Literatur über die Insel. 
Kärtchen, Skizzen und besonders die Land­
schaftszeichnungen bilden eine wertvolle Be­
reicherung des Buches, das jedem, der K or­
sika kennen lernen möchte, bestens em pfoh­
len werden kann und das ganz besonders 
dem Reisenden ein unerläßlicher und wert­
voller Begleiter sein wird.

I. Solch

ASIEN
Bobek, H ans: Features and Form ation o f the 

Great Kawir and M asileh. Publication 
No. 2, A r id  Zone Research Centre, U niver- 
sity o f  Teheran, Teheran 1959.
Diese A rbeit ist das Ergebnis von F or­

schungen, die der V erf. während seines letzten
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einjährigen Aufenthaltes in  Persien 1 9 58 /5 9  
als Gastprofessor an der Teheraner U niver­
sität durchführen konnte. Glückliche Umstände 
ermöglichten es ihm, seine Beobachtungen in 
Iran nun auch auf die zentralen W üsten zu 
erstrecken. In vorliegender Schrift w ird der 
sehr schwer zugängliche nördliche Abschnitt 
des persischen W üstengürtels behandelt. Es 
bot sich Gelegenheit das Luftbildm aterial, 
das seit 19 55 /5 6  den ganzen in Frage kom ­
menden Raum im M aßstab von rd. 1 : 55 .000  
deckt und das zu benützen dem V erf. ge­
stattet wurde, auf Grund mehrerer erd­
gebundener Unternehmungen zu interpretieren. 
Verf. konnte zwei größere Expeditionen der 
Geolog. Forschungsgruppe der Nationalen 
Iran. Erdölgesellschaft an den östlichen und 
südlichen Rand der M aschileh und in die öst­
lichen und südlichen Randgebiete der Großen 
Kaw ir begleiten, letzteres auf einer wohl zum 
ersten M al mit Kraftwagen bereisten Route, 
auf der der Unterlauf des K al Mureh ge- 
quert und G il-e Öeschmeh, Nehni und K ur-e 
Gaz berührt wurden. Vom  K uh-e A irakan 
aus wurde auch ein tiefer V orstoß in das 
Innere der Großen Kawir durchgeführt. Zwei 
kürzere E xkursionen brachten den Verf. an 
den N - und W -R and des M aschilehbeckens. 
Die durch die Jahreszeit außerordentlich 
begünstigte mehrwöchige Feldarbeit wurde 
durch einen Flug über sonst unzugängliche 
Teile der Salzwüste ergänzt, durch den das 
bereits Gesehene erweitert und auch mit den 
Beobachtungen, die bisher gemacht wurden, 
in  Beziehung gesetzt werden konnte.

Schon ein Blick auf die vom  V erf. ent­
worfene Karte der Großen Salzwüste N ord ­
persiens im Maßstab von 1 : 1 ,180 .000  zeigt 
die wichtigen Veränderungen des auf älteren 
Forschungen beruhenden B ildes. Die bereits 
früher geäußerte Vermutung, daß die Große 
Kaw ir nicht e i n  Becken bildet, sondern in 
eine ganze Anzahl von kleineren H ohlform en 
zerfällt, w ird  bestätigt und die A bgrenzung 
der einzelnen Becken zum Ausdruck ge­
bracht. Selbst außerhalb der bisher angenom­
menen Grenzen der Großen Kaw ir tritt im 
Raum von M ehredjan ein hydrographisch der 
Großen Kawir zugehöriges Becken in Erschei­
nung. Es ergibt sich, daß die Große Kawir 
keinen A bfluß  nach S oder SE hat sondern 
Zufluß. Ihr Einzugsgebiet reicht im S bis 
Bahabad.

D ie weiteren auffallendsten neuen Ent­
deckungen auf topographischem  Gebiet betref­
fen Ausdehnung, Form  und Charakter der 
Sandgebiete insbesondere des R ig-e D jinn, 
das sich von N nach S 150 km weit erstreckt 
und eine Fläche von annähernd 6000 qkm  
deckt.

In Bobeks A rbeit werden die einzelnen 
Landschaftselemente der Reihe nach besp ro­

chen u. zw. das eigentliche Kawirgelände, das 
Relief, welches die Becken scheidet oder 
durchsetzt, die dränierten randlichen Teile 
der Kawir, die steinüberstreute Dascht und 
die Sand- und Dünenfelder. E in letztes K api­
tel behandelt das Problem  der Entstehung 
der Kawir. Das Überraschendste bei einem 
Gesamtüberblick ist, daß die Große Kaw ir zu 
einem guten Teil aus Abtragungsflächen b e ­
steht, die in  zahlreiche Brachyantiklinen ge­
faltet erscheint. D ie Existenz dieser Struk­
turen der oberm iozänen Salz- und G ipsform a­
tionen innerhalb der Kawir, die das L uftbild  
mit einem Schlag klarlegte, war b isher allen 
Bodenbeobachtern entgangen. D ie terrassen­
artigen oder strandlinienähnlichen Bildungen 
und die seltsamen wellenförm igen E rhebun­
gen, die m an gefunden hatte, waren stets in 
Zusammenhang gebracht w orden m it der an­
genommenen Austrocknung eines großen E nd­
sees bzw. mit dem tangentialen Druck rand- 
licher Schlammassen. Nun erwies es sich, 
daß das R elief Schichtköpfe sind, an denen 
Salzkarsterscheinungen und örtliche Rinnen­
erosion beobachtet werden können. Die K ap- 
pungsflächen sind zumeist von  Zardeh bedeckt, 
also Salzpeliten und -psam iten, die in  der Re­
genzeit tief aufweichen. D ie Vorstellung, daß 
die Oberfläche der Kaw ir in erster Linie den 
schwankenden unterirdischen Bewegungsvor­
gängen in der breiigen Masse unterworfen ist, 
ist stark zu m odifizieren. Nach Bobek spielt 
Solifluktion  bei aufgeweichter Grundmasse 
eine geringe Rolle. Zusam men mit Pressungs­
vorgängen wurde sie von früheren B eobach­
tern herangezogen, um die dauernden Ober­
flächenveränderungen innerhalb der Kawir, 
wie das W andern von tem porären seichten 
Regenseen und andere Erscheinungen, zu er­
klären. Der V erf. ist geneigt, sie tektoni­
schen V orgängen zuzuschreiben. M it H ilfe der 
Luftbilder konnte auch der Ausbreitung der 
verschiedenen regelm äßig überfluteten Ober­
flächentypen im Inneren der Kaw ir nachge­
gangen werden. Die Verteilung von Zardeh, 
Namak safid, Namak siyah, Kaseh u. a. 
scheint Gesetzen zu folgen, deren Grund­
züge der V erf. darlegt.

Neue Gesichtspunkte werden zur Erklärung 
der Bildung der Oberflächenform en herange­
zogen und fü r  die hoch aufgeworfenen Ka- 
sehböden w ird  das Gewicht der schweren 
Salzmassen, durch die in Spalten der U nter­
grund gepreßt w ird, angenommen. Die die 
Kawir umrahmenden schwach geneigten 
Daschtflächen wurden in weitem Ausm aß so ­
wohl im N W  und W  wie im  E und SE der 
Großen Kawir untersucht und fast überall 
als echte Pedimente erkannt. Die Terrassen­
bildungen um die Große Kaw ir hält der Verf. 
mit Ausnahme von jungen Strandbildungen im
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Raum der Qummseen und einer Insel in  der 
südlichen M aschileh nicht fü r  Seeterrassen, 
sondern durch andere K räfte und Vorgänge 
entstanden. Leider konnten terrassierte Schatts 
der Randgebiete wie der K al-e Schaitan, den 
H edin beschrieb, nicht untersucht werden. 
Beim A ustritt des D jad jarud  aus dem Ge­
birge fand  V erf. Terrassen, deren Entstehung 
nicht eindeutig zu klären war. Es scheint im 
weiteren Um kreis um die Große Kaw ir viele 
Terrassenbildungen zu geben, die einer nä­
heren Untersuchung bedürfen . V erf. steht auf 
dem Standpunkt, daß die A rid ität des Inne­
ren Persiens seit dem M iozän nur unterge­
ordneten Schwankungen unterlag und daß die 
Große K aw ir nicht unter anderen klimatischen 
Verhältnissen entstand und als Ü berbleibsel 
einer ehemaligen W asserfü llung anzusehen 
ist, sondern daß sie in  ihrer heutigen E r­
scheinungsform  eine N eubildung unter dem 
E influß eines vor ein paar tausend Jahren 
w ieder feuchter gewordenen Klim as darstellt. 
Nach Bobek war der Kaw irspiegel niemals 
vorher so hoch wie heute. Zur Stützung dieser 
Ansicht werden unter anderem die von Zar- 
dehmassen bedeckten Strukturen im  Inneren 
und die an etwa zehn weit auseinander­
liegenden Stellen unweit des Kawirrandes un­
ternomm enen Grabungen angeführt, die eine 
Transgression der Füllm asse der Kaw ir über 
die Dascht ergaben. Auch Photographien b e ­
legen dies eindeutig. Doch muß darauf h in ­
gewiesen werden, daß mancherorts die V er­
hältnisse anders liegen, beispielsw eise im  
Sadfeher Abschnitt, wo es keine scharfe U fer­
linie gibt und fluvioaride weit in die Kawir 
vorgeschobene Eindeckungen allmählich über 
der Füllm asse ausklingen.

V erf. betont in seiner A rbeit, daß die E r­
forschung dieser faszinierenden, jeder mensch­
lichen Einflußnahm e entzogenene U rlandschaft 
noch einen langen W eg vor sich hat. A uch im 
L u ftb ild  b le ibt manches unklar, und viele 
entlegene Landstriche sind noch unbereist und 
vermutlich überhaupt unbetretbar. A ber so 
viele Fragen auch offen  bleiben, Bobeks A r ­
beit, die instruktive Textfiguren und P hoto­
graphien, darunter verblü ffende Luftbilder, 
ergänzen, ist ein großer Schritt vorwärts in 
unserer Kenntnis eines wegen seines absolu­
ten W üstencharakters trotz aller bisherigen 
Bemühungen nur höchst m angelhaft bekann­
ten Großraumes. Es w ird dem V erf. nun, 
da das Innere Persiens in seine Forschungen 
einbezogen ist, m öglich sein, als weitere 
Grundlage zu einer Landeskunde eine klim a- 
m orphologische und klim a-hydrographische 
G liederung Irans zu geben.

A . Gabriel
Uslu, S .: Untersuchungen zum  anthropogenen

Charakter der zentralanatolischen Steppe
(Osteuropastudien der Hochschulen des

Landes Hessen, Reihe I, Giessener A b ­
handlungen zur A grar- und W irtschafts­
forschung des Europäischen Ostens, 
Band 12, hgg. vom  Institut fü r  kontinen­
tale A grar- und W irtschaftsforschung der 
Justus L iebig-U niversität Giessen). Giessen 
1960.
Das Ziel der A rbeit ist es, die absolute 

kontinentale W aldgrenze, also die äußerste 
Grenze der W aldsteppe gegen die Steppe in 
Inner-A natolien  zu untersuchen und daraus 
praktische Folgerungen zu ziehen. V erf. defi­
niert es folgenderm aßen (S. 12 ): „S o  wurde 
in dieser A rbe it weniger W ert darauf gelegt, 
durch kom plizierte Vermutungen und M essun­
gen jene ursprüngliche untere Trockengrenze 
des seinerzeitigen geschlossenen W aldvor­
kommens festzustellen, als vielm ehr die 
letzten noch feststellbaren kümmerlichen 
Baum - und Gehölzreste, die V orposten zur 
Steppe, zu ermitteln und zu beschreiben, ihre 
Seehöhe barom etrisch festzustellen und sie 
selbst au f der Karte einzutragen“ . Uslu 
benutzt dabei die von N iebuhr (Diss. Göt­
tingen 1950) aufgestellten B egriffe  „untere 
Trockengrenze des W aldes“ , „K ontinentale 
W aldgrenze“ und „absolu te kontinentale 
W aldgrenze“ .

In einem einleitenden Abschnitt w ird  kurz 
über den V erlauf der unteren Trocken­
grenze des W aldes in  A natolien an H and 
der grundlegenden A rbeit von Louis referiert. 
Dann fo lg t ein Kapitel „ü b er  die Grenzen und 
die natürlichen Grundlagen des U nter­
suchungsgebietes. In ihm werden nach der Be­
sprechung der Abgrenzung geologische Tat­
sachen in  Form  einer Rundreise gebracht, die 
nicht nur unzulänglich, sondern auch fü r das 
Thema ohne Bedeutung sind. Die elf Zeilen 
über die B öden sind nichtssagend. D er A b ­
schnitt über das K lim a enthält einiges fü r  die 
Them astellung bedeutungsvolles Material, 
w obei sich V erf. m it Recht vorwiegend auf 
die Untersuchungen von Ering stützt, doch 
ist die Darstellung unübersichtlich; in  den 
beigefügten K lim atabellen sind inhomogene 
Reihen verwendet. D ie kurzen Abschnitte 

über H ydrographie und Bodennutzungsform en 
stehen nur in  losem  Zusam enhang m it dem 
Thema, die beigegebenen Zahlenangaben sind 
teilweise irreführend und vielfach ohne 
Quellenangaben.

Im zweiten, dem Hauptkapitel der A rbeit, 
werden die eigenen Beobachtungen des V er­
fassers in  Inner-A natolien dargestellt. Es 
werden 42 Standorte von Gehölzresten mit 
A ngabe der Höhenlage und der Holzarten 
beschrieben. Im ganzen Kapitel verwendet 
Uslu den A usdruck „untere Trockengrenze 
des W aldes“ , meint aber damit die absolute 
kontinentale W aldgrenze im Sinne der Nie- 
b u h r ’ schen D efin ition . In der Zusam m enfas­
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sung der Ergebnisse stellt V erf. fest, daß 
große Teil der Steppe Inner-Anatoliens an­
thropogen bedingt sind. Diese Feststellung ist 
weder neu, noch w ird sie w irklich exakt be­
gründet. D ie als Fazit gedachte Kartenskizze 3 
ist wertlos, denn der Maß stab ist zu klein, 
um die vom  V erf. so stark betonten A b ­
weichungen gegenüber der Vegetationskarte 
von Louis deutlich erkennen zu lassen; 
außerdem ist die Signatur „W ald stepp e“ 
falsch, denn sie um faßt nicht nur diese, son­
dern die g e s a m t e n  natürlichen W ald ­
bestände eins chließ lieh der geschlossenen 
W älder.

Das dritte und letzte K apitel der A rbeit 
enthält Em pfehlungen fü r  eine ganze Anzahl 
verschiedenartiger Maßnahmen, die der E r­
haltung und V ergrößerung des W aldbestandes 
in  Inner-A natolien dienen würden. W enn dabei 
unter anderem die U m siedlung von  7000 D ör­
fern  vorgeschlagen w ird, so kann das nur als 
U topie bezeichnet werden.

Die A rbeit enthält viele Druckfehler; die 
Tabellen auf S. 4 9 /5 0  gehören zum Text 
auf S. 67. Im Literaturverzeichnis sind einige 
Lücken. A m  Schluß sind 70 Photos auf K unst­
druckpapier beigegeben. D er W ert der A rbeit 
liegt in  den Einzelbeobachtungen des zweiten 
K apitels; in  den übrigen A usführungen ist 
die Gedankenführung nicht stra ff und die 
Argum entation nicht klar genug, um das vom  
V erf. erstrebte Z ie l w irklich zu erreichen.

G. Bartsch

Schweinfurt, U .: D ie horizontale und vertikale
Verbreitung der Vegetation im  Him alaja.
-  X II  und 373 S., 1 Karte (2 Bl. lose).
Bonner Geographische A bhandlungen,
Heft 20, Bonn 1957.

Erstm als wurde hier der geglückte Versuch 
unternommen, die Vegetation des Him alaja in 
ihrer Gesamtheit zu erfassen. V erf. stützte 
sich hierbei außer auf die äußerst um fang­
reiche Literatur auch auf B riefe und A u s­
sprachen mit maßgeblichen Forschern.

Nach einer kurzen Einleitung, in  der Leit­
gedanke, Grundlagen und M ethode, Rahmen 
und Begrenzung, die erste Kenntnis des 
H im alaja und die wichtigsten Abschnitte der 
pflanzengeographischen Erforschung behan­
delt werden, wendet sich V erf. der regionalen 
A nalyse der Vegetationsverbreitung im 
Him alaja zu. D ieser weitaus umfangreichste 
Teil des W erkes geht über den eigentlichen, 
zwischen den Durchbruchstälern des Indus 
und des Tsangpo gelegenen Him alaja hinaus 
und behandelt diesen im weiteren Sinne zwi­
schen 69 u. 100° ö. L ., 26 u. 37° n. Br. 
Es wurde eine Gliederung in 12 Teilgebiete 
vorgenomm en, die ihrerseits nach einer E in­
leitung über „G renzen“ , „Grundzüge von 
Relief und K lim a“ und der „Pflanzengeogra­

phischen E rforschung“ nach regionalen Ge­
sichtspunkten weiter unterteilt sind. Schließ­
lich werden die sehr detaillierte analytische 
Beschreibung und die daraus gewonnenen E r­
kenntnisse fü r  den betreffenden Abschnitt 
zusam m engefaßt und ein A briß  von  „M ensch 
und U m welt“ im Zusam menhang mit der V e­
getation gegeben.

Anschließend beschreibt der V erf. die von 
ihm — teils in  Anlehnung an C. Troll — 
ausgeschiedenen 29 Vegetationstypen, w obei er 
deren Nom enklatur, die wichtigsten Charak­
teristika, die Flora, die Verbreitung, das 
ihnen entsprechende Klim a, edaphische und 
topographische Varianten und die E inwirkun­
gen von Mensch und Vieh behandelt.

A bschließend w ird  das Gebirge als Ganzes 
behandelt, w obei die dreidim ensionale Glie­
derung von Vegetation und Klima, das 
Phänomen der Trockentäler, die Bedeutung 
der Exposition , Baum- und Schneegrenzen 
usw. dargelegt werden.

Frem dsprachige Zusam menfassungen und 
eine 24 Stationen um fassende Niederschlags­
tabelle b ilden  den Abschluß.

W erk und beigegebene Karte zeigen eine 
Gliederung in den äußeren feuchten Him alaja 
mit temperierten Eichen und Koniferenm isch­
wäldern im N W , tropischen Fallaubwäldern 
(Salwäldern), tropischen Berg-, H öhen- und 
Nebelwäldern und ganz im E auch tropisch 
immergrünen Regenwald, in  den inneren (im 
E ab 93° fehlenden) durch m äßig feuchte 
K oniferenw älder gekennzeichneten Himalaja 
und den vornehm lich durch die alpine Steppe 
charakterisierten tibetischen Himalaja. Man 
erkennt, daß das Gebirge im äußersten N W  
noch im subtropischen Steppen- und W üsten­
gürtel fußt, wie subtropische Dornbuschsteppe, 
H artlaubwald und Kiefernw älder im äußeren, 
subtropische W üsten- und Artem isiensteppe 
im inneren sowie im  Übergang zum tibetischen 
Him alaja, über denen erst in der Höhe 
feuchtere Vegetationstypen lagern, zeigen. 
Gegen E treten jedoch entsprechend den immer 
größeren Niederschlägen immer feuchtere Vege­
tationstypen auf, b is ab 93° ö. L. die feuch­
ten Vegetations typen des äußeren Himalaja 
zum Teil weit gegen das hier stark zertalte 
tibetische H ochland Vordringen. D er Himalaja 
enthält also alle Übergange von den sehr 
trockenen Vegetationstypen im  N W  und am 
tibetischen Hochland zu den sehr feuchten im 
S und E.

V erf. betont in  seinem zusammenfassenden 
Abschnit (S. 316), daß durch die Vegetations­
gliederung eine viel feinere klimatische Glie­
derung des Gebirges erreicht wird, als es uns 
je durch Stationsangaben möglich wäre.

Neben der graphisch ausgezeichneten Karte 
i. M. 1 : 2  M ill. sind eine Nebenkarte und 
8 fünffach überhöhte P rofile  beigegeben.
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Rot, gelb und braun wurde fü r trockene 
Vegetationstypen, lichtgrün mit schwarzen 
Signaturen fü r  Laubnadelm ischwälder, Zedern­
wälder und K iefernw älder, grün und blau 
fü r  die feuchten (meist tropischen) W älder 
verwendet. D ie m äßig feuchten K on iferen­
wälder sind lichtblau, die alpine Stufe violett, 
die subalpine ebenso, aber m it Signaturen dar­
gestellt.

Eine Verdichtung der H öhenlinien und eine 
durch einen eigenen V ioletton  hervorgehobene 
subalpine Stufe w ürden den W ert der Karte 
noch heben. Das Fehlen von A bbildungen  der 
V egetationstypen ist bedauerlich.

H. D esoye

Totten, Don E .: Erdöl in Saudi-Arabien.
174 S., 16 A b b . u. 11 Photogr. Keysersche 
V erlagsbuchhandlung H eidelberg-M ünchen 
1959.

D ie als H eft 4 der H eidelberger Geogra­
phischen A rbeiten  vorgelegte Studie verwertet 
nicht nur die persönlichen Eindrücke zweier 
Studienreisen und die einschlägige Literatur, 
zu welcher im  Literaturverzeichnis wertvolle 
Hinweise zu finden  sind, sondern auch das 
reiche M aterial der wissenschaftlichen A bte i­
lung der AR A M C O , das vielfach noch unver­
öffentlicht ist. V iele konkrete A ngaben 
machen dadurch das Buch zu einer w illkom ­
menen Nachschlagequelle und bieten vielfach 
sprechende Beispiele zum W irtschafts- und 
Sozialleben A rabiens. Im M ittelpunkt der 
A rbeit steht die Erdölw irtschaft, die m it dem 
Stand von 1957 eingehend und aufschlußreich 
behandelt ist. D arüber hinaus w ird in einer 
recht um fassenden Darstellung ein Ü berblick 
über die Entwicklung der Ostprovinz Saudi- 
A rabiens geboten und die soziale Struktur­
wandlung aufgezeigt, welche dem wegen des 
Reichtums der E rdölfunde außerordentlich 
raschen Erschließungstem po entspricht. A b ­
schließend g ibt der A u tor  interessante H in­
weise über die W andlungen anderer erdöl­
produzierender Länder am Persischen Golf.

R. A uer

ALLG. GEOGRAPH IE

Contributions internationales ä la Morpho­
logie des versants. Zeitschrift fü r Geom or­
phologie, Supplem entband I. Hgg. von  H. 
Mortensen. 240  S., 70 A b b ., 8 Taf., 5 K. 
Gebr. Borntraeger, B erlin-N ikolassee, Göt­
tingen 1960.
D er vorliegende Sonderband mit seinen sehr 

wertvollen internationalen Beiträgen zur Hang­
m orphologie wurde anläßlich des X IX . Inter­
nationalen Geographenkongresses in  Stock­
holm  herausgegeben. Einleitend werden B i­
bliographien der in  verschiedenen Sprachen 
erschienenen A rbeiten  zur Hangentwicklung im

periglazialen Klim a, in  tropisch-hum iden Ge­
bieten und über fü r  die Hangforschung wich­
tige technische A bhandlungen geboten.

A . Rapp unterscheidet in der E inleitung 
zur B ibliographie nordischer Publikationen 
die B lockfeldzone m it der in folge des rauhen 
Klim as bei m angelnder Pflanzendecke beson­
ders starken A btragung von der Tundren­
zone mit Zwergsträuchern. A n  alten und neuen 
Fotografien  werden Schuttkriechen und Z u ­
rückweichen von W änden durch Verwitterung 
und auf Frostw irkung zurückgehenden Stein­
schlag verfolgt.

A . Jahn untersucht quantitativ-analytisch 
die Hangentwicklung in Spitzbergen, wo ein 
pleistozänes glaziales R elief vorliegt. D ie m ei­
sten Hänge der periglazialen Zone haben ihre 
nach der Vergletscherung vorhandenen F or­
men bewahrt. D ie Hangentwicklung des Ge­
bietes w ird durch geologische Struktur, bes. 
die W iderständigkeit des Gesteins gegen V er­
witterung bestim mt. A m  periglazial, vor  allem 
nach dem postglazialen K lim aoptim um  ent­
standenen Hang werden die Felszone als V er­
witterungsfläche, die Schuttkegelzone, sowie 
die S olifluktions- und H angspülungszone un­
terschieden, fü r  deren A nordnung klimatische 
E inflüsse hinter lokal-m orphologischen Be­
dingungen zurücktreten. Infolge vertikaler Be­
wegungen b ilden  gehobene Strand- oder A b ­
rasionsterrassen o ft die Basis der nacheiszeit­
lich entwickelten Hänge. Diese haben unter 
rezentem E influß von Solifluktion, Schnee­
schmelze und Regen manchmal eine aktive 
Denudationsbilanz.

J. Malaurie verfolgt an H and von M es­
sungen an der N W -K üste Grönlands die nur 
unter bestim mten petrographischen B edingun­
gen bedeutsam e postglaziale G elifraktion, 
deren m orphologische W irkung auf die gut 
erhaltene algonkische Fastebene außer entlang 
der Stufen nur sekundär ist und die be­
sonders in den Sanden des arktisch-subhum i­
den Gebietes unter W ildw asserspülung ent­
standenen Badlands. Seit dem Postglazial er­
folgten bedeutende Veränderungen von Tem­
peratur und Niederschlag. Durch glazia l-iso­
statische Ausgleichsbewegungen und Glestcher- 
schmelze wurde der Küstensaum zergliedert. 
Nur im  subariden randlichen Gletschergebiet 
erfolgten aktive m orphologische Prozesse.

J. B. Bakker bringt einige Beobachtungen 
in V erbindung mit neuen holländischen Unter­
suchungen über Granitverwitterung und H ang­
entwicklung in verschiedenen Klim aten und bei 
Klim aänderungen. Durch das E indringen von 
W asser kom m t es in  hum id-tropischem , se­
m iaridem  und hum id-gem äßigtem  Klim a im 
tonm ineralienreichen Granit zu sphärischen 
Spannungen und schaliger Verwitterung. V e­
getationsunterschiede und K orngröße des Ge­
steins beein flussen seine Auslaugung. D ie B o-
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denprofile und das Ausm aß der Tonverwit­
terung sind vom  Klim a abhängig. D ie Ent­
stehung von Verwitterungsschalen auf Gra­
nitoberflächen geht auf die W irkung organi­
scher Säuren von Flechten und A lgen in W as­
seransammlungen zurück.

P. de Bethune und J. Mammerick berichten 
über klinom etrische Studien des M orphologi­
schen Laboratorium s der belgischen U niversi­
tät Louvain. H ier wurden m it K lino- und 
Dekameter viele Hänge vermessen, verglei­
chende M essungen auf Spezialkarten graphisch 
durchgeführt und durch Hangdiagramme die 
typischen Profilpunkte bestimmt. A us Quer­
profilen  ergab sich die m ittlere vom  Substrat 
beeinflußte Hangneigung bei relativ konstan­
ter Böschung, wobei ein Gegensatz zwischen 
Brabant und Flandern zu beobachten war.

H. Mortensen gibt einen Beitrag zur Theo­
rie der Formenentwicklung freier Felswände. 
Das differentielle Verfahren W . Pencks kann 
nur mit K orrektur die Steilwandform ung des 
Hochgebirges erklären. Schroffe W ände setzen 
o ft  mit deutlichem Knick über dem Schutt 
bedeckten, durch Schuttkorrasion entstandenen 
Haldenhang ab. Der W iderspruch der A u f­
fassung W . Pencks, der eine konkave und 
0 . Lehmanns, der eine konvexe Böschung des 
Felskerns annimmt, w ird  auf die verschiedene, 
von der Menge des zugeführten Verwitterungs­
m aterials bedingte Schuttbeweglichkeit zurück­
geführt. Verf. verweist auf die höhenmäßige 
D ifferenzierung der klimatischen Bedingun­
gen innerhalb einer sehr hohen W and. Im 
E inzelfall wären noch genaue Gesteinsunter­
suchungen nötig.

Eine weitere A rbeit desselben A utors be­
richtet über den Bergsturz südlich der M ak- 
kenröder Spitze und die holozäne H angfor­
mung an Schichtstufen im m itteleuropäischen 
Klimabereich. Vergleiche kartographischer 
Darstellungen des räum lich-zeitlich d ifferen ­
ziert vor sich gehenden, durch unterirdische 
Fließungen an der Grenze von aufgeweichtem 
M ergel und Ton entstandenen Bergrutsches 
aus den Jahren 1952 und 1958 ergaben keine 
einschneidenden Geländeänderungen. D er im 
Pleistozän konvex geformte Hangtypus wurde 
im H olozän durch den konkaven ersetzt. Es 
gibt eine prähistorische und historische Rut­
schungsgeneration. D er Erdgletscher, dessen 
Stirn sich in 6 Jahren bis um 3,5 m vor­
schob, ist eine Fortsetzung vorher ruhender 
Vorgänge und Formen.

P. Macar und R. Fourneau untersuchen Be­
ziehungen zwischen Hängen und wichtigsten 
Substrattypen Belgiens. D ie H angform ung ist 
von der Lithologie des Untergrundes, F luß­
größe und Taltiefe abhängig. In wenig festem 
Gestein herrscht der konkav-geradlin ig-kon- 
vexe Typus, in widerständigem  Material, be­
sonders Kalk, der konkav-konvexe Typus. A n

der oberen Hangkante tritt überall K onvexi­
tät auf, die basale Konkavität bes. in  Kalk, 
Kreide, Ton und Schiefer.

P. Macar und J. Lambert untersuchen auf 
regelm äßig gefaltetem K alk- und Sandunter­
grund im Condroz, Belgien, die Beziehungen 
zwischen Schichtfallen und Hangneigung. D er 
m ittlere Böschungswinkel konform er A bfä lle  
ist etwas geringer als jener inverser Formen. 
Er steigt, bes. stark bei konform en Hängen, 
mit der Schichtneigung, F lußgröße und Tal­
tiefe. In Kalkgebieten aber steht die Hang­
neigung im  umgekehrten Verhältnis zum letzt­
genannten Faktor. D ie basale Konkavität ist 
in  inversen P rofilen  doppelt so stark ent­
wickelt als in konform en.

P. Bout, M. D erruau, A . Fel bestim ­
men sehr geschickt das Tempo des Zurück- 
weichens kristalliner Talhänge unter Benüt­
zung m iozänen bis quartären vulkanischen 
Materials des Französischen Zentralplateaus, 
das die Talsohle und unteren Hangteile fos- 
siliert hat. W ährend des m ilden pliozänen 
Klim as wurde das K ristallin  stärker abgetra­
gen und erfolgte eine Inversion des vulkani­
schen R eliefs. Im periglazialen Quartärklim a 
aber veränderte sich ein in M ergelkalk und 
Lapilli eingeschnittener Hang viel rascher als 
im Kristallin.

Y. Guillien bietet eine M onographie einer 
von 1935—1959 beobachteten Sandwand. Am  
vertikalen Schweif einer regulierten Halde ist 
die Entwicklung durch eine Verbindung auf­
einander folgender physikalischer Prozesse, 
vor allem durch oberflächennahe Frostw ir­
kung, bestimmt. W ährend ihres A ufbaues w ird 
die Schutthalde je nach W asserinfiltration  ört­
lich und qualitativ verschieden umgearbeitet. 
H eftiger Regen spült unter R innenbildung die 
durch Frost gelockerten W andteile ab, wobei 
eine Schicht über die andere kriecht.

R. A . G. Savigear berichtet über Böschun­
gen und Berge in W estafrika. Hänge in nicht 
massigem Gestein bestehen aus konvexen und 
konkaven Elementen, in massigem M aterial 
aus eckigen, getrennten Facetten. Im ersteren 
Substrat kommt es zur Verflachung, in letz­
terem zu Zurückweichen der Hänge. Bei star­
ker Zerklü ftung hat das Klim a größeren E in­
fluß auf die H angform ung. Das parallele Zu ­
rückweichen der Hänge kann durch m ehr­
zyklisches, in den Gräben aufwärts wandern­
des Einschneiden gefördert werden. D ie ex­
humierten, dom förm igen, aus Massengestein 
bestehenden, stark verwitterten Inselberge mit 
ihren Schutt bedeckten Hängen stehen in kei­
ner Beziehung zur Entwässerung.

R. Coque verfolgt die Entwicklung von 
Talhängen im m editerranen-steppenhaften bis 
ariden saharischen Randgebiet Südtunesiens 
im A tlasvorland. In gebanktem Kalk entwik- 
keln sich strukturbedingte Hänge. Gesimse-
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hänge werden durch Ü berlagerung harter und 
weicher Schichten bestim mt. In beiden Fällen 
setzen sich die Böschungen in drei ineinander­
geschachtelte, nicht tektonisch, sondern durch 
Klim aschwankungen entstandene B ergfußebe­
nen fort, von denen die beiden oberen eine 
G ipskruste haben. D ie Divergenz der Schutt­
kegel nach abwärts deutet eine H angverstei- 
lung, die Konvergenz der Bergfußebenen nach 
aufwärts eine A bflachung an. Im ariden K lim a 
erfolgt die Hangentwicklung bes. im  w ider­
ständigen K alk sehr langsam.

B. D umanowski behandelt in  etwas unklarer 
W eise die Hangentwicklung im ariden K lim a 
der L ibyschen und Östlichen W üste. D ie nicht 
scharf bestim m ten H angform en werden durch 
geologische Struktur, Gesteinsfestigkeit, K lim a 
und W assererosion  bestim mt. Die heutigen 
Hänge entstanden durch präholozäne tekto­
nische Bewegungen, oder, was bes. fü r  das 
Pluvial gilt, durch E rosion . Nur die Hänge 
kleinerer W adis gehen auf rezente lineare 
E rosion  zurück. Nach Ausgleich des Tallängs­
profiles wurde die konkave H angform en schaf­
fende, mit wachsender Talbreite abnehmende 
Seitenerosion entscheidend. Beide Stadien zei­
gen einen scharfen Knick zwischen Talhang 
und -soh le, der nur in  deutlich geklüftetem  
Gestein erhalten b leibt. Im 3. Stadium w ird  
die Entwicklung fast nur durch Verwitterung 
und H angspülung bestim mt, wobei die A n ­
passung der H angform en an die geologische 
Struktur erfolgte. D ie Bedeutung der W in d ­
erosion  w ird wohl unterschätzt. Es ist nicht 
einzusehen, weshalb nicht auch schon während 
des 1. und 2. Stadiums die H angform en durch 
die geologische Struktur beein flußt werden. 
Beim Zurückweichen der Hänge durch Verwit­
terung, A bspülung und Seitenerosion können 
Pedimente an der Basis entstehen. Bei zuneh­
m ender Talhangzerschneidung ist die Ent­
wicklung von Inselbergen m it vorherrschend 
konkaven P rofilen  möglich.

G. K netsch berichtet über aride Verwitte­
rung unter besonderer Berücksichtigung natür­
licher und künstlicher W ände in Ägypten, 
die in  geschützter Lage sehr lange erhalten 
bleiben. Sie weichen an w andparallelen Trenn­
flächen oder durch chemisch bedingte W and- 
abschälung bei Entstehung neuer, von Textur 
und Struktur unabhängiger A blösungsflächen 
zurück. Durch Zeichnungen datierte W ände 
und Bauwerke von A bu  Simbel wurden auf 
solche Vorgänge untersucht und m it ander­
wärts erschlossenen klimatischen Entwicklun­
gen verglichen.

J. Hövermann bringt Beobachtungen über 
Schollenrutschungen und E rdfließen im n örd ­
lichen E lbrus, Iran. In dem dort entwickel­
ten Stufenland mit flach lagernden Schichten 
bilden sich im rezenten hum id-gem äßigten 
Klim a in folge häufigen Frostwechsels über

durch Feuchtigkeit tonig fließendem  U nter­
grund m ürbe Sandsteinschollen. Durch solche 
b is zu riesigen Erdgletschern gesteigerte R ut­
schungen und E rdfließen werden die im M ittel 
10—15° geneigten Hänge abgetragen. Das 
Ausmaß der Hangbewegungen erreicht 1 M e­
ter b is m ehrere M eter jährlich. Diese V or ­
gänge haben fü r  die A btragung größere Be­
deutung als fließendes W asser oder perigla­
ziale Vorgänge.

H. Spreitzer behandelt die H angform ung 
und Asym m etrie der Bergrücken in den A lpen  
und im Taurus. V erf. erklärt die in  den A l­
pen im  rezenten periglazialen Bereich auf­
tretende Ungleichheit der Bergrücken daraus, 
daß auf der Schatten- und Leeseite Schnee­
flecken und kleine Gletscher die Felshänge 
steil erhalten, während die anderen Hänge 
geglättet werden. In den N iederen Tauern 
sind die in 2000 m—2400 m hoch gelegenen 
gras- oder blockbedeckten Glatthänge unter 
den Graten V orzeitform en, die nach ihrer Lage 
zu den spätglazialen Gletscherständen und der 
Glättung hoher gschnitzzeitlicher Kare zu 
schließen, in  der Daunzeit entstanden. Die 
damalige D epression  des periglazialen Glatt­
hanggürtels gegenüber seiner heutigen Lage 
betrug 300 m. In den Hohen Tauern werden 
blockbedeckte Glatthänge durch Solifluktion  
und N ivation in 2300  m b is 29 00  m rezent 
gebildet. — Im aus subtropischem  Gebiet au f­
ragenden Kilikischen A la  Dag beginnen die 
au f S-exponierten Hängen und Graten durch 
Solifluktion  und A bspülung als Scheuerflä­
chen ausgebildeten Glatthänge in 2800  m bis 
3000 m, während auf der Gegenseite kleine 
Gletscher die Felswände steil erhalten. Die 
Untergrenze der pleistozänen Glatthangbildung 
war an der südlichen Außenabdachung nur um 
600 m b is 800 m, an der kontinentalen W - 
Abdachung um 1200 m bis 1400 m herab­
gedrückt, während die Schneegrenzdepression 
überall 750 m betrug, da fü r  ihren V erlauf 
die Tem peraturbegünstigung der feuchten S- 
Abdachung durch reichere Schneefälle kom ­
pensiert wurde.

P. Birot gibt einen kurzen Hinweis auf 
neue Untersuchungen im geom orphologischen 
L aboratorium  des Geographischen Institutes 
in  Paris, J. Tricart auf Erfahrungen über 
den Zerfa ll granitischer Gesteine durch K ri­
stallisation von  Meersalz.

Th. Pippan

Scherhag, R .: E inführung in  die K lim ato­
logie. In : Das Geographische Seminar.
128 S., 12 Tab., 9 A bb ., 10 Tafeln. Vlg.
W esterm ann, Braunschweig.

Dem B edarf an Unterrichtsbüchern entspre­
chend, hat der bekannte P rofessor der Me­
teorologie an der Freien U niversität Berlin 
die Grundzüge der M eteorologie und K lim ato­
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logie vor allem textlich in  klaren und inhalts­
reichen Sätzen dargelegt. D ie K lassifikation  
der Klimate ist nach der Einteilung von 
K oppen und Geiger durchgeführt. Auch H in­
weise auf Klim aänderungen in vorgeschicht­
licher und geschichtlicher Zeit, auf die P ro­
bleme der M ikro- und B ioklim atologie und 
die Um gestaltung des Klim as durch den Men­
schen sind aufgenommen. K lim akarten wurden 
m it Hinweis auf den im  gleichen V erlag im 
Jahre 1957 erschienenen W eltatlas nicht ge­
geben. Hingegen hat der A utor, seinem H aupt­
arbeitsgebiet entsprechend, eine Zahl von 
aerologischen und synoptischen Karten im 
Anhänge beiheften lassen, welche als A nre­
gung zu dynam isch-klim atologischen Betrach­
tungen gewertet werden können.

F. Lauscher

TAGUNGSBERICH T

Deutscher Geographentag Berlin , 20 .—25. Mai 
1959. Tagnngsbericht und wissenschaftliche 
A bhandlungen, im A uftrag  des Zentral­
verbandes der Deutschen Geographen hrsg. 
von E. Otremba und H .-G . Gierloff-E mden 
unter M itw irkung des Instituts fü r  Lan­
deskunde in der Bundesanstalt fü r Landes­
kunde und Raum forschung. X  -j- 320 S., 
28 Karten, 19 A bb ., 11 B ildtafeln. Franz 
Steiner-Vlg., W iesbaden 1960. DM  3 2 . - ,

D er Geographentag schloß sich unm ittelbar 
an die A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t -  
F e i e r  an, die am 18. und 19. 5. 1959 
stattgefunden hatte. E in  Teil seines P ro­
gramms war denn auch H um boldt, ein anderer
C. Ritter gewidmet.

In seiner Begrüßungsansprache wies der 
damalige Vorsitzende des Zentralverbandes 
der Deutschen Geographen J. Büdel darauf 
hin, daß sich die b isherige große Zahl der 
Parallelsitzungen als nicht vorteilhaft erwie­
sen habe und ab nun an den Geographen­
tagen nur wenige, in Schwerpunkten zusam­
mengefaßte Vorträge fü r  alle Teilnehm er ge­
meinsam gehalten würden.

D er Rechenschaftsbericht über die letzten 
beiden Jahre ergibt u. a., daß die deutschen 
Geographen 44 große A uslandsreisen, zu­
meist m it H ilfe der deutschen Forschungsge­
meinschaft, durchgeführt hatten. Daran waren 
aber nur 4 Ordinarien beteiligt, ein Zeichen 
für deren Ü berlastung. D ie Forschungsgem ein­
schaft ermöglicht es heute vielen, „einen Rest 
wissenschaftlicher Initiative im H um boldt’ schen 
Sinne zu entfalten“ , w obei umfangreiche Fra­
gen zur Bearbeitung vorliegen, wie B oden­
zerstörung, Entwicklungsländer, kartographi­
sche Aufnahm en, aber auch heimische kultur­
geographische Fragen. Nach weiteren A nspra­
chen erfolgte die Ü berreichung der goldenen 
und silbernen Carl-R itter-M edaille an einige 
hervorragende Fachvertreter.

Den Begrüßungsreden schließt sich der Be­
richt über die Schlußsitzung der verschiede­
nen geographischen Verbände an. Zugleich zei­
gen sich auch in einer R esolution die Sorgen 
der Geographielehrer in  der DBR. hinsichtlich 
der Einschränkungen des Stoffes im Erdkun­
deunterricht. Es folgen kurze Berichte über 
die Exkursionen, von denen in Berlin selbst 
nur eine Stadtrundfahrt durchgeführt werden 
konnte, während die größeren Exkursionen im 
westdeutschen Raum unternomm en werden 
mußten.

Im Rahmen der C. R i t t e r - G e d ä c h t ­
n i s s t u n d e  sprach E. Plewe über „Carl 
Ritters Stellung in der Geographie“ ; er kam 
zum Schluß, daß vieles, was die späteren Geo­
graphen an den W erken Ritters auszusetzen 
hatten, aus seiner Stellung am Rande der 
Rom antik erklärt werden kann. Diese Rich­
tung, dem Positivism us frem d, w ird jetzt wie­
der besser verstanden. Ferner behandelte 
C. Pfeifer das Thema „R itter, H um boldt und 
die m oderne Geographie“ und zeigte an P ro ­
blemen der A nthropogeographie, wie Ritter 
und H um boldt bereits zu ihrer Zeit das 
korrelate Denken pflegten, wie es sich aus 
ihren Gedankengängen heraus erhielt und ver- 
vollkomm nete.

Eine zweite Gruppe von Vorträgen befaßte 
sich m it F e l d f o r s c h u n g e n  auf den 
Spuren A . H um boldts. A . Defant weist in 
seinem V ortrag über „D ie  meereskundlichen 
Erkenntnisse A . v. H um boldts im Lichte der 
m odernen Ozeanographie“ nach, daß Hum ­
bold t als Begründer der m odernen M eeres­
kunde angesehen werden kann. In seinem Be­
streben, durch M essungen zu Erklärungen der 
Vorgänge zu kommen, hat er vor allem die 
M eeresström ungen, die Meereswellen, die Far­
be des Meerwassers wissenschaftlich behandelt. 
D er Vortragende vergleicht eingehend den 
H um boldt’ schen mit dem heutigen Stand der 
Auffassungen. H. Flohn berichtet ganz kurz 
über „P roblem e der Tropen-K lim atologie 
seit A . v. H um boldt“ und vergleicht Hum ­
boldts Ansichten mit den heutigen. A usfüh r­
lich  kam der V ortrag an anderer Stelle zum 
Abdruck. In einem um fangreichen Beitrag 
behandelt C. Troll „D ie  P hysiognom ik der 
Gewächse als A usdruck der ökologischen Le­
bensbedingungen“ . Im Anschluß an A . v. 
H um boldts „Ideen  zu einer Physiognom ik 
der Gewächse“ zeigt er, daß Pflanzen ver­
schiedener Fam ilien unter gleichen oder ähn­
lichen Lebensbedingungen ähnlich aussehen. 
A n zahleichen Beispielen beleuchtet er die 
M erkmale, die aus der Auseinandersetzung 
der Pflanzen m it den Umweltbedingungen her­
zuleiten sind. Die Aufdeckung der Beziehun­
gen zwischen P flanzenphysiognom ik und ök o­
logischen Lebensbedingungen hält der V or­
tragende fü r  das Hauptziel der P flanzensozio­
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logie. A n  H um boldtsche Gedankengänge 
knüpfte auch W . Lauer an, der mit dem 
Thema „P roblem e der Vegetationsgliederung 
auf der mittelam erikanischen L andbrücke“ 
unter Beigabe zweier m ehrfarbiger Karten 
und eines V egetationsprofils die Verbindung 
klim aökologischer und florengeschichtlicher 
Betrachtung anwandte.

Ein Teil der V orträge war der d e u t ­
s c h e n  L a n d e s k u n d e  und den P rob le­
men der S t a d t g e o g r a p h i e  gewidmet. 
In diesem Rahmen sprach J. Niemeier über 
„K ulturlandschaftsforschung in N ordwest­
deutschland. A lte Fragen im Lichte neuer 
M ethoden“ . Durch Archivarbeit, bodenkund- 
liche Untersuchungen, Datierungen durch B o­
denfunde und die C14-M ethode aus H olzkoh­
len ergeben sich heute ganz neue M öglichkei­
ten der Siedlungsforschung. A . Herold kom mt 
in seinem V ortrag  „Sozialgeographische U n­
terschiede und deren junge W andlungen in 
der Natureinheit des Fränkischen Gäulandes“ 
zu einer m annigfaltigen sozialgeographischen 
Gliederung, wobei auch junge W anderungen 
eine R olle spielen. D ie A rt  der Ausw irkung 
zentraler Orte au f die kulturräum liche Grund­
struktur ihrer U m gebung erläutert P. Schöl- 
ler in  seinem V ortrag „Städte als M obilitäts­
zentren westdeutscher Landschaften“ . W . 
Meckelein zieht in  seinem V ortrag  „G ruppen­
großstadt und Großstadtballungen in der 
Sow jetunion“ den Schluß, daß diese Erschei­
nungen zwar noch im mer in Raum  und Zeit 
begründet seien, aber doch stark politisch­
ökonom isch ausgeprägte Züge aufweisen.

Den V ortragszyklus „ G e o m o r p h o l o -  
g i e “  eröffnete als D iskussionsleiter H. Mor­
tensen mit Bemerkungen über den früheren 
und heutigen Stand der G eom orphologie und 
betonte die notwendige außerordentliche Spe­
zialisierung. D er V ortrag von H. Poser über 
das Thema „D er  klim atisch bedingte Form en­
wandel in  den Schichtstufenlandschaften 
M adagaskars“ erschien an anderer Stelle. Es 
sprach anschließend K. W iche über „K lim a­
m orphologische Untersuchungen im westlichen 
K arakorum “ . E r weist fü r  die Gletscher vom 
Lawinentyp eine unverhältnism äßig geringe 
Größe während der Kaltzeiten nach, kommt 
auf Grund bis zu 1000 m mächtiger Talver­
schüttungen, die in Beziehung zu Glatthän­
gen und periglazialen Hangschuttdecken 
stehen, zu drei Kaltzeiten und sieht keine 
Beweise fü r  die häufig  angenommenen jungen 
HebungsVorgänge im K arakorum . W . Klaer 
kommt in seinem V ortrag „Studien zum P lei­
stozän im Libanon, im Sinai-Gebirge und im 
T oros D agli“ zum Schluß, daß die beiden 
ersteren Gebirge während des Pleistozäns un- 
vergletschert waren. D ie Frage der Schnee­
grenze in verschiedenen A uslagen fü r  die 
Breiten zwischen 30 und 4 0 ° w ird aufge­

worfen. F. Tichy bringt in seinem Vortrag 
„Beobachtungen von Form en und Vorgängen, 
,m editerraner S olifluktion ‘ “ die Ergebnisse 
von Bewegungsmessungen in Franen-Gebieten 
Süditaliens und vergleicht sie m it B odenbe­
wegungen der Kaltzeiten M itteleuropas.

Eine Reihe von V orträgen waren ju n ­
gen e u s t a t i s c h e n  S c h w a n ­
k u n g e n  des M eeresspiegels gew id­
met. J. Büdels V ortrag „Eiszeitgliederung 
und E ustasiekurve“ ist inzwischen an­
derwärts erschienen. T. Hafemann berichtet 
über „D ie  Frage des eustatischen M eeres­
spiegelanstiegs in  historischer Ze it“ . E r 
kom mt an H and ausgedehnter Untersuchun­
gen an den M ittelmeerküsten zu einer weit­
verbreiteten positiven Strandverschiebung seit 
röm ischer Zeit von rund 2 m und möchte sie 
wegen der einheitlichen Größenordnung als 
eustatisch, vielleicht als glazialeustatisch an- 
sehen. In der D iskussion  tritt jedoch die 
Frage der tektonischen L abilität der M ittel­
m eerküste als Unbekannte hervor. H. Graul 
weist in  seinem V ortrag über das Thema 
„D er  V erlauf des glazialeustatischen M eeres­
spiegelanstieges, berechnet an Hand von C14- 
Datierungen“ nach, daß die sog. Flandrische 
Transgression der letzten 11 Jahrtausende 
in N ordholland und im Mexikanischen Golf 
gleich verlief. D ie Schwankungen im V ordrin ­
gen des Meeres konnten zeitlich festgelegt 
werden und stimmen mit den Gletscherschwan­
kungen in A laska und Kanada überein. W . 
Haarnagel zeigt in  seinem V ortrag „M eeres­
spiegelschwankungen an der deutschen N ord ­
seeküste in historischer und prähistorischer 
Z e it“ an A usgrabungsfunden, wie eine D a­
tierung bis in  Einzelheiten m öglich ist; wie 
die dem V ortrag folgende K ritik  weist auch 
er auf die m annigfachen Faktoren der U n­
sicherheit hin.

In der Vortragsreihe „ K u l t u r g e o g r a ­
p h i e  und L ä n d e r k u n d e “ berichtete 
H. Valentin über „Länderkundliche Forschun­
gen auf der K ap-Y ork-H alb insel, N ordaustra­
lien, 1 9 5 8 /5 9 “ , wobei er, von der N aturland­
schaft ausgehend, die b isherige wirtschaftliche 

Erschließung und die gegenwärtige W irtschafts­
lage heraus arbeitet, um die künftige Ent­
wicklung zu erfassen. Die A rbeit sucht zu­
gleich eine neue M ethode der länderkundlichen 
Darstellung fü r  Neuland. W .-D . Sick gibt in 
„Beiträge zur wirtschaftsräum lichen Gliede­
rung E cuadors“ eine Großgliederung des 
Landes, die sich durch die Verteilung gleicher 
N utzpflanzen und Haustiere ergibt. D ie K ri­
tik läßt fü r die derart erfolgte Gliederung 
den B egriff „W irtschaftsraum “ nicht gelten. 
A . Beuermann vergleicht in  seinem Vortrag 
„Form en der Fernweidewirtschaft“ Trans- 
humance, A lm w irtschaft und Saisonnom adis­
mus in Südosteuropa, A lbanien und Grie­
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chenland und zeigt die Schwierigkeiten der 
A ufgliederung und Zusammenschau selbst auf 
kleinem Gebiet. Schließlich berichtet H. Ham­
bloch über „D ie  wirtschaftsgeographische 
Struktur der höchsten Siedlungen in den 
nördlichen Ötztaler A lp en “ .

In der Gruppe „ F a c h v o r t r ä g e  des 
Verbandes deutscher S c h u l g e o g r a p h e n “ 
sprach H. Knübel über „B edeutung und A u f­
gaben des Erdkundeunterrichts an den h ö­
heren Schulen“ . R. Völkel gab einen Ü ber­
blick über „D ie  W elt der Entwicklungslän­
der in ihrer sozialen, geistigen und politischen 
P roblem atik“ , wobei er die Beispiele A frik a , 
Indien und Andenstaaten hervorhob.

Im ganzen gibt der Bericht eine außer­
ordentlich erfreuliche Rechenschaft über die 
Tätigkeit der deutschen Geographen. Fast alle 
Stoffgebiete wurden berührt. V or  allem fä llt 
die große A nzahl der Vorträge auf, die 
außereuropäische Gebiete behandeln. Es ist zu 
hoffen, daß diese A rbeiten  auch praktische 
Bedeutung gewinnen. Sehr lehrreich sind die 
zumeist wörtlich angeführten D iskussions­
bem erkungen, die die Vorträge abrunden. Die 
Ausstattung des Buches m it Karten, D iagram ­
men und A bbildungen ist gut. Im ganzen ein 
erfreulicher Rückblick auf eine lehrreiche Ta­
gung. H. Paschinger

BIOGRAPH IE

P feifer, G. und Tichy, F .: A lfred  Hettner, 
* 6. 8. 1859, Gedenkschrift zum 100. Ge­
burtstag, H eidelberger Geogr. Arbeiten . 
H. 6, 88 S. Keysersche Verlagsbuchhand­
lung, H eidelberg-M ünchen 1960.
Im Todesjahr der Begründer einer w is­

senschaftlichen Geographie, A . v. H um boldt 
und C. Ritter, wurde in Dresden am 6. August 
1859 der spätere große Geograph A lfred  Hett­
ner geboren. Um seines 100. Geburtstages zu 
gedenken, versammelten sich am 28. N ovem ­
ber 1959 in der A lten  A ula  der U niversität 
H eidelberg seine Schüler und Freunde. H ier­
über liegt nun die gut gegliederte und recht 
lesenswerte Gedenkschrift vor.

Nach A bdruck der von G. Pfeifer gehaltenen 
Gedenkrede gliedert sich der weitere Inhalt 
der Gedenkschrift in  drei Teile: Sie enthält 
zunächst Ansprachen von E. Maschke, Dekan 
der Phil. Fakultät der Univ. H eidelberg 
(„A lfre d  Hettner und die Geographie in der 
Phil. Fakultät“ ), dann von E. Plewe 
(,.A lfred  Hettner, seine Stellung und Bedeu­
tung in der G eographie“ ) und schließlich von 
F. Metz („A lfre d  Hettner als akademischer 
Lehrer“ ). Im zweiten Teil bringt E. Plewe 
„D rei autobiographische Skizzen“ und im 
dritten eine „A lfred  H ettner-B ibliographie“ .

Maschke zeigt in seinem Beitrag, wie Hett­
ner als erster Ordinarius fü r  Geographie in ­
nerhalb von drei Jahrzehnten diese W issen­

schaft zu einem der anerkanntesten Zweige 
an der Ruperto-Carola in  H eidelberg und 
darüber hinaus in der ganzen Fachwelt machte, 
tm nächsten Abschnitt bringt E. Plewe den 
W andel innerhalb der Zielsetzung und damit 
der D efin ition  der Geographie hauptsächlich 
durch H ettner und seinen Kreis. D ie von ihm 
herausgegenc „Geographische Zeitschrift“ wur­
de zu einem m achtvollen Instrument der 
jungen W issenschaft. In ihr führte Hettner 
den Gegenstand und die Ziele der Geographie 
vor Augen und untersuchte die Grundlagen 
und die Reichweite ihrer Aussagefähigkeit. 
W ährend H um boldt, Peschei und Gerland die 
Geographie als allgemeine Erdwissenschaft 
definierten, schränkte sie Hettner im  Sinne 
Ritters nur auf die E rdoberfläche ein. Nach 
ihm ist es A ufgabe der Geographie, die E rd ­
oberfläche in der Verschiedenheit ihrer Teil­
räume unter kausalen Gesichtspunkten zu 
untersuchen und darzustellen. So gehört nach 
ihm all das zur Geographie, was zum W esen 
eines Erdraum es gehört, alles andere aber 
w ird anderen W issenschaften, den H ilfsw is­
senschaften der Geographie, zugeteilt. Durch 
die „Geographische Zeitschrift“ war es Hett­
ner m öglich, sich Jahrzehnte hindurch um die 
K onsolidierung der Geographie zu bemühen. 
W ährend 1927 seine großartige Zusam men­
schau „D ie  Geographie, ihre Geschichte, ihr 
W esen und ihre M ethoden“ erschienen war, 
konnte er in seinem letzten Lebensjahrzehnt 
— f  H eidelberg 31. 8. 1941 — sein System 
der allgemeinen Geographie in dem vierbändi­
gen W erk „Vergleichende Länderkunde“ zu­
sammenfassen. — Sehr lesenswert und an­
sprechend ist der letzte Abschnitt, der von 
F. Metz geschrieben wurde („A lfre d  Hettner 
als akademischer L ehrer“ ). E r w ird bestimmt 
viele Kollegen der Hochschulgeographie in­
teressieren.

V on  den im zweiten Teil enthaltenen „D rei 
autobiographischen Skizzen“ seien nur die 
Titel der sechs Kapitel der ersten Skizze 
genannt, u. zw. I. Jugend und Lehrjahre, 
II. D ie W anderjahre, III. D ie Leipziger Jahre, 
IV. Tübingen und H eidelberg, V. Meine Lehr­
tätigkeit und VI. M eine wissenschaftliche 
Arbeit. D aran schließt sich als zweite auto­
biographische Skizze ein Bericht an die A ka­
demie der W issenschaften in W ien „Ü ber 
meine wissenschaftliche L ebensarbeit.“ Die 
dritte Skizze bringt einen B rief an Joseph 
Partsch, dem Hettner einen Überblick über 
seine wissenschaftliche Entwicklung gibt.

D er dritte Teil enthält die von E. Plewe 
umsichtig dargestellte A lfred-H ettner-B iblio- 
graphie, die nicht weniger als 20 selbstän­
dige W erke, 136 Zeitschriftenaufsätze, 5 von 
Hettner herausgegebene Schriften und 40 un­
ter ihm verfaßte Dissertationen enthält, die 
u. a. von F. Jaeger, B. Dietrich, F. Thor-
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becke, H. Schmitthenner, L. W aibel, F. Metz, 
W . Credner, R. Oehme und 0 . Schmieder 
verfaßt wurden. E. Bernleithneb

LEH RBU CH

Seydlitz, Lehrbuch der Erdkunde, L , II. und
III. Bd. Hgg. von  Leopold Scheidl, Schul­
bücherverlag, W ien  1959 u. 1960.

E in gutes Geographielehrbuch muß nicht nur 
die im  Lehrplan gestellten und auf das ge­
samte B ildungsgut der Schultype abgestim m ­
ten A nforderungen  in fachlicher und päda­
gogischer Hinsicht erfüllen  und methodisch 
einwandfrei sein, es muß außerdem  über das 
unveränderliche W issensgut des Gegenstandes 
hinaus auch dessen W andlungen Rechnung 
tragen; es soll so gegenwartsnah wie m ög­
lich sein. Gerade dam it werden aber V er­
fasser und Verlag vor  schwierige Aufgaben 
gestellt. Zu  den Besonderheiten des Gegen­
standes „G eograph ie“ gehört das im Lehr­
plan geforderte und auch zweckmäßige H ei­
m atprinzip (Ausgang vom  bekannten Heimat­
ort und Heim atland) und schließlich die Tat­
sache, daß heutzutage zur B ildungsaufgabe der 
Schulgeographie über die Verm ittlung des fü r  
den A lltag  notwendigen A llgem einwissens 
(w ird heute um fangreicher gefordert als frü ­
her) hinaus auch die W eckung des Verständ­
nisses fü r  das Zusam m enwirken der N atur­
kräfte mit dem Schaffen des Menschen ge­
hört, ein fernes aber hohes Ziel, das einer 
sinnvollen Landschaftsgestaltung und Land­
schaftserhaltung dienen soll.

Das neue österreichische Geograpielehrbuch 
für H aupt- und M ittelschulen „S eyd litz “ , 
von dem bisher 3 Bände erschienen sind, da­
von 1. u. 2. Bd. in  2 A uflagen, hat einen 
V orläufer in  dem bewährten gleichnamigen 
deutschen Lehrbuch des Verlages Ferdinand 
H irt in  K iel, dessen Form  und generellen 
m ethodischen A u fbau  es weitgehend über­
nimmt. Inhaltlich ist es jedoch eine völlige 
N euschöpfung des H erausgebers L. Scheidl 
und der Bearbeiter R. A uer, M. Blasoni, 
J. Gasser, H. K arpf, H. Lechleitner, 
A. Meier und K. Scheidl. D a das Lehrbuch 
auch in Österreich (bei Ed. Hölzel) gedruckt 
und von  den österr. Schulbuchverlegern her­
ausgebracht w ird, kann es w ohl als „österr. 
S eydlitz“ bezeichnet werden.

D ie E rfü llung der im Lehrplan gestellten 
Forderungen bestätigt die A pprobation  durch 
das B M fU  (ZI. 9 4 2 0 4 -1 8 /5 8  v. 9. 5. 59, 
ZI. 1 1 1 5 4 7 -1 8 /5 8  v. 17. 7. 59 und ZI. 
6 2 0 0 9 -1 8 /5 9  v. 14. 12. 59 ). W ir  können 
dazu ergänzen, daß sich H erausgeber und V er­
fasser bem üht haben, alle im Lehrplan an­
geführten Stoffgebiete ausführlich zu behan­
deln. D a der Lehrplan auf Grund der ein­
schlägigen Erlässe als M axim allehrplan anzu­

sehen ist, m üssen w ir auch das Lehrbuch 
als M axim allehrbuch betrachten. D arin  findet 
auch die m ancherorts kritisierte Stoffü lle eine 
Erklärung.

F ür die fachliche Qualität bürgen der H er­
ausgeber und die Bearbeiter; diese kommen 
alle aus dem Schuldienst, sowohl der M ittel­
ais auch der Hauptschule, und auch aus ver­
schiedenen Bundesländern und sind m it den 
Problem en, d ie sich aus dem Verhältnis 
Schule und Lehrbuch ergeben, reichlich ver­
traut. So können w ir erwarten, daß auch die 
pädagogischen und m ethodischen, auf die 
Schultype abgestimmten Belange nicht zu kurz 
kommen. Die vorliegenden drei Bände zeigen 
jedenfalls, daß diese Zusam m enarbeit im all­
gemeinen sehr fruchtbar ist.

D ie Seydlitz ’ sche M ethode, worunter wir 
Form, A u fbau  und Ausstattung des Buches 
nach dem V orb ild  des deutschen Lehrbuches 
zusam m enfassen, stellt entsprechende A n fo r ­
derungen an den Verlag, der als kom m er­
zielles Unternehmen in der Lage sein muß, 
ein m odernes, gut aus gestattetes Geographie­
lehrbuch auch zu einem angemessenen Preis 
auf den M arkt zu bringen. So dürfen wir uns 
sehr freuen, daß es gelungen ist, das W erk 
mit einer so großen Zahl von  A bbildungen 
(Photos, P rofilen , Skizzen und Diagram ­
men) zu versehen (1. Bd. bei 136 S, 286 A bb . 
=  5 0 %  Illustrationsfläche, 2. Bd. bei 144 S. 
313 und 3. Bd. bei 148 S. 275 A b b .), die 
jeweils in  den Text eingebaut, fast durch­
wegs gut ausgewählt und sowohl fü r  die 
Veranschaulichung als auch fü r  die U nter­
richtsarbeit gut verw ertbar sind. Manche A u f­
nahmen könnten besonders in  der 2. A uflage 
etwas kontrastreicher hervortreten.

D ie A nw endung verschiedener Schrift- und 
Druckarten (M erkworte und Fragen in  K ur­
sivschrift, Schilderungen und zusätzliche E r­
klärungen in  K leindruck), die zusam m enfas' 
senden Tabellen, die in  weiteren A uflagen 
leicht auf dem Laufenden gehalten werden 
können, und die im allgemeinen klare Glie­
derung des Stoffes erleichtern Schüler und 
Lehrer wesentlich den Um gang m it dem Buch 
und gestatten auch eine entsprechende Auswahl 
aus dem M axim alstoff. D iese Einrichtungen 
und die Fragen am A nfang und Ende der 
Stoffgebiete, die die Heranziehung der Karte 
erzwingen und leicht durch den Lehrer ver­
m indert oder ergänzt werden können, geben 
dem Sezdlitz den Charakter eines Lern- und 
Arbeitsbuches.

W ie  weit das Lehrbuch der gesamten B il­
dungsaufgabe der Schulgeographie gerecht 
wird, kann erst endgültig nach Vorliegen des 
Gesamtwerkes beurteilt werden. Die drei er­
schienenen Bände b ilden  jedenfalls eine so ­
lide Grundlage fü r  die Erreichung dieses 
hohen Zieles.
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Das fü r  die U nterrichtspraxis in  der 
1. K lasse notwendige H eim atprinzip verlangt 
nicht nur fü r die verschiedenen Schulorte und 
Länder eine verschiedene A nordnung des S tof­
fes, sondern auch einen verschiedenen Um­
fang der einzelnen Teilgebiete, nachdem das 
Heimatland ausführlicher, das übrige Öster­
reich aber im Ü berblick zu behandeln ist. 
Diese A ufgabe kann eine einzige A usgabe des 
1. Bandes kaum erfüllen. D er Seydlitz versucht 
dieses Problem  so zu lösen, daß er zunächst, 
mit W ien beginnend, alle österreichischen 
Bundesländer ungefähr im U m fang des H ei­
matlandes behandelt (Oberösterreich ist dabei 
etwas stiefm ütterlich weggekommen) und den 
im Lehrplan geforderten Ü berblick über die 
R epublik  Österreich folgen läßt. D ieser Ü ber­
blick w ird  allerdings zu einer sehr straffen 
sachlichen Zusam m enfassung, die sehr gut auf 
die Gesamtheit der auf den ersten 92 S. 
dargebotenen Bundesländer paßt, aber viel­
leicht doch zu wenig beachtet, daß jeweils nur 
ein Land in diesem U m fang behandelt w ird. 
Sie setzt eine aufgelockerte Behandlung, ein 
Vertrautmachen des Schülers m it dem ihm 
doch unbekannten S toff voraus D er Lehrer 
w ird also die anschließenden Reisebeschrei­
bungen vorausnehm en und sie weiter aus­
bauen m üssen, um dem Schüler die zw eifel­
los geschickt nach dem Text der Bundes­
hym ne gegliederte Zusam m enfassung Öster­
reichs verständlich zu machen. E r w ird  dazu 
neben dem Bildm aterial sicher auch einzelne 
Abschnitte aus dem Bundesländerteil über­
nehmen können. M it mehreren Länderausga­
ben käme man zw eifellos dem Ziele näher. 
Der Rezensent darf wohl annehmen, daß auch 
diese M öglichkeit erwogen wurde und m aß­
gebende Gründe davon abhielten, die wohl 
auf der Seite des Verlages liegen dürften. 
Trotzdem  sollten gerade fü r  die Kleinsten, 
die das größte pädagogische Geschick ver­
langen, O pfer nicht gescheut werden. M it 
der Anzahl der G rundbegriffe könnte in  d ie­
sem Band gespart werden (z. B . F lurbereini­
gung! usw.).

V on kleineren offenen W ünschen und eini­
gen notwendigen K orrekturen abgesehen, die 
in  den nächsten A uflagen  leicht berücksich­
tigt werden können (Ansätze dafür finden  w ir 
bereits in  der 2. A uflage des 1. und 2. Ban­
des, z. B. die Ü bereinstim m ung von  E in ­
wohnerzahlen im Text m it denen auf den 
Tabellen usw.) kann der Seydlitz jetzt schon 
als ein gut brauchbares, den Unterrichts­
erfordernissen unserer Zeit angepaßtes Geo­
graphielehrbuch betrachtet werden. Sofern  auch 
die weiteren Bände gut gelingen und der 
Verlag bereit sein w ird, auch die geographi­
schen Veränderungen bei den Neuauflagen zu 
berücksichtigen, werden w ir in  ein paar Jah­
ren endlich das lange gewünschte Geographie­

lehrbuch haben. W ir  dürfen hoffen , daß bei 
der A bfassung des W erkes auch auf die neuen 
Atlasausgaben, die in Vorbereitung sind, 
Rücksicht genommen wurde. H. K ohl

REISEBERICH TE

Gerster, G .: Sinai. Land der O ffenbarung.
223 S., 127 z. T. farb ige B ilder. V lg. U ll­
stein, B erlin -F rankfurt/M .-W ien  1961.

W ohl bei den m eisten Prachtausgaben, die 
heute im erdkundlichen Schrifttum den B ü­
chermarkt überschwemmen, steht der Text in 
seiner D ürftigkeit in  keinem Einklang mit 
der Aufm achung. Bei Gersters glänzend aus­
gestattetem Sinai-Buch sei aber gleich vor­
weg bem erkt, daß jedes M ißtrauen falsch am 
Platz ist. Schon nach wenigen Seiten w ird  o f ­
fenkundig, daß V erf. ein W erk  von großem  
Inhaltsreichtum und besonderer Anschaulich­
keit vorlegt. Gerster ist W issenschaftler, 
Schriftsteller und F otograf in  einer Person 
und gibt nach m ehreren Reisen in den Jah­
ren 1956—59 und gründlicher Verarbeitung 
der einschlägigen Reise- und Fachschriften ein 
eindrucksvolles B ild  des Landes.

A u f eine vorzügliche landeskundliche Ü ber­
sicht über den Raum von Sinai, wobei jen ­
seits der derzeitigen politischen Grenze auch 
der wilde Süden Israels mit in  die Betrach­
tung einbezogen ist, werden in zwangloser F ol­
ge verschiedene Themen berührt, so die Ge­
schichte der wirtschaftlichen A usbeutung des 
„T ü rk islandes“  seit ältesten Zeiten und die 
vielen verschlungenen W ege, die zur Deutung 
der alten Denkm äler und Inschriften geführt 
haben; die Versuche zur Erhellung des ge­
schichtlichen H intergrunds der biblischen Be­
richte; die Schwierigkeiten einer ernstlichen 
Auseinandersetzung m it dem Buch der B ü­
cher; die K räfte, die an der Ausgestaltung der 
christlichen S inai-Tradition  m itgewirkt haben 
und manches andere. Neue A ngaben werden 
über K önig Salom os K upferbergw erke im 
Tim na-Tal und über Ortsanlagen aus der 
judäischen K önigszeit gemacht. W ir  erfah­
ren Interessantes über Petra und andere na- 
batäische Ruinenstätten sowie über nabatäische 
Landwirtschaft und die Eigentüm lichkeiten 
ihres W asserbaus; ferner über die W irt­
schaftsblüte der südwestlich an Palästina an­
schließenden W üstengebiete im  5. und 6. Jahr­
hundert und die K unstgriffe , mit denen die 
W üstenbew ohner gegen den W asserm angel 
ankäm pften. Auch das Leben der ersten E re­
m iten und der W eg von  den offenen Erem i­
tenkolonien zur klösterlichen Gemeinschaft 
werden geschildert, ebenso wie das Katha­
rinenkloster und  was in der Neuzeit aus ihm 
geworden. A ls  einziger Frem der durfte V erf. 
dem Fest des Katharinentages beiwohnen, das 
zum ersten Mal m it dem Oekumenischen

16



242 Buchbesprechungen

Patriarch von Konstantinopel gefeiert wurde.
127 sehr schöne z. T. auch farb ige F otogra­

fien berücksichtigen gleichmäßig Landschaft, 
Mensch und K ultur. D er Geograph w ird 
ebenso wie der H istoriker und Archäologe 
großen Gewinn aus der Lektüre des Buches 
haben. A . Gabriel

Pachernegg, J .: D as einsame Segel. Meine
Fahrt m it der „Su nrise“ . 237 S., 1 Bild.
Vlg. U llstein, B erlin -F rankfurt/M ain -W ien,
1961.

Das vorliegende Buch ist — wie der U nter­
titel schon andeutet — ein Erlebnisbericht des 
Verfassers, eines Österreichers, der bereits in 
jungen Jahren den Seem annsberuf ergrif­
fen hatte. Nach dem Zweiten W eltkrieg er­
w irbt er in  Schweden das Steuermannspatent 
und fährt als Kapitän meist in der 
Südsee. Im besprochenen Buch beschreibt 
er eine schon frühzeitig geplante Ü ber­
querung des Atlantischen Ozeans, die er 
allein in dem Segelboot „Su nrise“ von 
G öteborg aus unternimmt. D er genaue, fast 
tagebuchähnliche Bericht schildert den Tages­
ablauf während der Fahrt m it allen Mühen, 
die der A lleinsegler auf sich nehmen muß. 
Die Fahrt verläuft von Göteborg über Fal- 
mouth zunächst zu den Kanarischen Inseln, 
weiter über den A tlantik, und w ird dann auf 
der westindischen Insel St. Croix unterbro­
chen. Durch den Panamakanal gelangt der 
Segler in den Stillen Ozean, wo er am U fer 
einer der Galapagos-Inseln in die Brandung 
gerät und strandet. Interessant sind die Be­
obachtungen über W etter- und W indverhält­
nisse, m an erfährt auch, wie ein Segelboot 
durch geschickte Ausnützung von L uft- und 
M eeresström ungen seine Fahrtgeschwindigkeit 
beeinflussen kann. Die Kartenskizze auf der 
Innenseite des vorderen Einbanddeckels zeigt 
in groben Zügen die Fahrtroute. D ie Sprache 
ist flüssig , bringt jedoch fü r  den B innenlän­
der fast zu viele seemännische Ausdrücke, die 
das Verständnis manchmal erschweren, ob ­
wohl ein seemännisches W örterverzeichnis 
beigefügt ist. E . Tbobej

V inci, A .: Jenseits der zw eiunddreißig Berge.
Gefangener und Gefährte der U rw aldindia­
ner in  Venezuela. A us dem Englischen 
übersetzt von Robert Benda. 235 S., 20 
A bb . im Text und auf Tafeln, 1 Karten­
skizze. V lg. Paul Parey, Ham burg und 
Berlin, 1961. DM  16,80.

Verf. g ibt einen Erlebnisbericht seiner 
Fahrten im Gebiet des Paragua und ande­
rer Quellflüsse des O rinoco im Süden der 
Hochfläche von  Guayana. A ls Ethnologen in ­
teressieren ihn vor allem die Bewohner die­
ses U rwaldgebietes, die karibischen Indianer. 
Die Fahrten zu ihnen und m it ihnen geben 
Gelegenheit, die Verkehrswege in den fast 
undurchdringlichen U rwäldern — die großen 
Ströme des Orinocobeckens — zu schildern. Er 
und seine Begleiter reisen teils m it M otor­
booten, teils m it Ruderbooten, die oftm als 
über W asserscheiden von einem W asserlauf 
zum anderen durch den Urwald gezogen und 
getragen werden m üssen; schwierig und ge­
fahrvoll ist auch die Überwindung von Strom ­
schnellen. H auptinhalt des Buches b ilden  je ­
doch die Beobachtungen an den verschiedenen 
Indianerstäm m en, die auch jetzt noch auf 
der niedrigsten Stufe der Entwicklung, als 
Sammler und Jäger, von allen übrigen Men­
schen abgeschlossen, die Urwälder bewohnen. 
Sie gehen nackt und gebrauchen als einzige 
W affe  P feil und Bogen. M it ihren nächsten 
Nachbarstämmen leben sie in  ständigem 
Kam pf. D er V erfasser und sein Begleiter ge­
rieten in  die Gefangenschaft eines Stammes 
und m ußten m ehrere Monate das prim itive 
Leben der Indianer teilen; sie entkamen aber 
durch eine List und führten später eine zweite 
Reise durch, die sie aus dem Gebiet der 
urtümlichen K ultur nach und nach in  Ge­
biete brachte, in  denen die E ingeborenen all­
mählich mit der m odernen Zivilisation  in Be­
rührung kommen, ihr N om adenleben auf ge­
ben und kleine Siedlungen und D örfer er­
richten. Dem  Buch sind gute B ilder bei­
gegeben, die Kartenskizze könnte vielleicht 
etwas klarer den W eg der E xpedition  zeigen.

E. Trobej
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